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Der , dem der rechte Geiſt gegeben ,

Und auch des Wortes rechter Klang ,

Tritt fühn damit hinaus ins Leben ,

Folgt jeines Herzens innerm Drang .

Doch ich ? - Du weißt es , wie ich zagte ;

Mit dem , was mir das Herz erregt ,

Mich nicht hinaus ins Leben wagte ,

Bis Deine Bitte mich bewegt.

Darf ich nun Dir die Blätter weihen ?

Nimmſt Du fie gütig von mir hin ?

Du wirſt die Mängel mir verzeihen ,

Denn mild und freundlich iſt Dein Sinn .





Hochdeutſche Gedichte.





Habe den Mächſten lieb .

Daas Leben iſt ſo arm an ſchönen Stunden ,

Wenn man ſich ſelber , ſeinem Ich nur lebt ;

Doch , wer ſein Glüd in Andrer Glück gefunden ,

Hat einen Reichthum , der ihm nie entſchwebt ;

Ilnd bei dem eignen Leid in ſeiner Bruſt

Duch einen Quell des Troſtes und der Luſt.

Adj ! es bedarf ja keiner reichen Habe ,

Im Andern Vieles auf der Welt zu ſein ;

Es hat die Liebe immer eine Gabe ,

Sie kann ja mit den Fröhlichen ſich freun ;

Sie hat ja Thränen , Mitgefühl im Leid ,

und immer hat ſie einen Troſt bereit .
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Ja , Raum für Alle hat das Herz im Leben ,

Und iſt für Wenige noch oft zu eng ,

Bei jo viel Reichihum doch ſo karg im Geben ,

lid mit der Selbſtſucht ewig im Gedräng'.

O Menſch ! wie biſt du unausſprechlich arm ,

Schlägt nicht dein Herz für Andre treu und warmt.
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Schmerz iſt Segen.

Wie ſo reich find oft der Jugend Lage ,

Wie ſu jonnenhell des Lebens Ziel ;

Wie ſo ſelten fömmt die ernſte Frage :

Bleibt das Leben ein jo holdes Spiel ?

Kömmt nicht finſter auch der Schmerz gezogeit

Wie die Wolfe an des Himmels Bogen ?

Ja , er tömnit und ſtreift die zarten Blüthen

Von der Jugend Hoffnungsträumea ab ,

Heiße Wünſche , die im Herzen glühten,

Sinken frühe in ein düſtres Grab .

Alle Freuden ſind ſo ſchnell zerronnen ,

Und was hat das Herz dafür gewonnen ?

Eine Perle , ewig unverloren ,

Einen frommen , gottergebnen Sinn ;

Dieſer wird nur aus dem Schmerz geboren ,

Iſt ein ewig bleibender Gewinn.

Freude wird den Schöpfer dankend loben ,

Aber feſter zieht der Schmerz nach Obea .
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Mein Herbſt.

Groß iſt Gott auf allen ſeinen Wegen ;

Auch erkenn ' ich's , wenn den Herbſt ich ſchau',

Denn die Felder ſind voll Frucht und Segen

Und der Şimmel iſt ſo mild und blau .

Möchte ſo der Herbſt in meinem Leben ,

Reich an Früchten und an Segen ſein ,

Und mein Herz , das iſt mein ſtilles Streben

Wie des Herbſtes Himmel , mild und rein.

Und wie Blatt und Blüthen welkend fallen ,

Ohne Furcht vor nahem Winters Grau'n :

So auch möcht' ich ſtill hinüber wallen ,

Dhne Furcht dem Tod entgegen ſchau'n .
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Das Meer, das Herz.

Das Meer , ſo ſdhäumend, wild bewegt ,

Wenn es der Sturm mit ſeinen Flügeln ſchlägt,

Wenn er es tief bis in den Grund durchwühlt ,

Und Well' um Welle über's Ufer ſpühlt ;

Wenn's ſchwarz und düſter in dem Abgrund brauſt,

und dort ſich regt was in der Tiefe hauſ't .

Das Herz , ſo wild , ſo ſturmbewegt ,

Wenn ſich die Leidenſchaft in Buſen regt ,

Wenn ſie der Klugheit Gränzen überfliegt,

And wohl des Herzens Güte gar beſiegt,

Wenn ſie der Tiefe düſtre Schatten weckt

iind ſie hinaus ins wilde Leben ſchrect.

Das Meer , ſo weit , ſo unermeßlich groß ,

So voll Geheimniß in dem dunklen Schooß ,

So reich an Schönheit und ſo voll von Grau'n ,

So freundlich oft und nimmer doch zu trau'n ;

So lockend , wenn's zum Wagen uns beſtimmt,

So tückiſch , wenn es ſeine Opfer nimmt.
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Das Herz , ſo groß , ſo unausſprechlich weit ,

So reich an Glüd und Seligkeit ,

Voll Raum für Menſchenluſt und Leid ,

Und ſo voll Näthſel und voll Dunkelheit,

So gern gewährend , wo der Summer fleht,

Su klein oft, wenn ſich's um die Selbſtſucht dreht.

Das Meer , ſo tief , ſo ſtill , ſo blau ,

So leicht umwoben von des Nebels Grau ,

Den Nachen ſchaukelt's bis zum ſonn'gen Strand ,

Mit Blumen ſpielt es an des Ulfers Rand,

Die Sterne ſpiegelt's und des Mondes Blick ,

Den ganzen Himmel ſtrahlt es hell zurück.

Das Gerä , jo tief , ſo ſtill , das Serg ,

So oft umdüſtert von der Erde Schmerz,

Und doch ſo leicht der Freude zugewandt ,

So ſüß beglückend durch der Liebe Band ,

So warm , ſo treu , ſo fromm , ſo mild ,

Des reinen Himmels ſonnverklärtes Bild .
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Mutter und Sohn.

Hier hat ſie ihn zum leßten Mal geſehen ,

Auf dieſem Hügel , wo er ihr entſchwand ,

Sie ringt die Hände noch mit ſtummem Flehen ,

Es will ihr Herz in ſtiller Angſt vergehen ,

Denn er zieht fort zum Kampf für's Vaterland.

Er iſt der Einzige , der ihr noch geblieben

In dieſer öden , freubenleeren Welt ,

Bu fie das Schickſal weit umher getrieben ;

Mit ihm geht all ihr Hoffen und ihr Lieben ,

Mit ihm zieht Alles , was ſie hier noch hält.

Nun fißt fie Tage lang mit ſtummen Thränen

Auf jener Haide , wo er von ihr ging ,

Hier hört fie nordwärts des Geſchüßes Dröhnen ,

Hier muß er kommen ! fleht ihr heißes Sehnen ,

Wo er zulegt an meinem Halſe hing .
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Und endlich , endlich fömmt die Schreckenskunde :

Sie ſind geſchlagen durch die Ilebermacht,

Sie kämpften tapfer bis zur leßten Stunde,

Dem Feinde ſchlagend eine Todeswunde ;

Doch unſre Zukunft liegt in Graus und Nacht .

Nicht in der Krieger Schaar ſah man ihn ſtehen ,

Den blühend ſchönen , heißgeliebten Sohn ,

Auch bei den Todten iſt er nicht geſehen ,

Ach , Niemand weiß es , was mit ihm geſchehen ,

Das treue Mutterherz verzweifelt ſchon.

Ob er verwundet fiel in Feindes Hände ,

Geſchleppt von hinnen über Sund und Belt ?

Ihm fehlt der Freunde mitleidsvolle Spende,

Ach , nicht die Liebe wacht bei ſeinem Ende ,

Daß ſie die legte Todegnacht erhellt .

In fremde Erde wird er eingeſenket,

Verſcharret klanglos bei der Sterne Glanz ;

Ach , Steiner , der der Mutter Gram gedenfet,

Der ihrem Summer eine Thräne ſchenket ,

und ihrem Liebling einen Blumenkranz!
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Die Blümlein blühen wieder auf der Weide ,

Der Frühling lächelt mit verklärtem Blid,

Da ſigt ſie wieder auf der öden Heide ,

Das ſtille Leben ohne Zweck und Freude ,

Denn was dahin iſt , kehret nicht zurück !

2 *
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Wo Du auch biſt.

W. Du auch biſt, mein Sehnen wird Dich finden ,

Es folgt Dir ewig durch die Erde hin ,

Magſt Du in Wüſten Dir die Heimath gründen ,

Du biſt nicht einjam , weil ich bei Dir vin .

Wo Du auch biſt, mein Geiſt durchfliegt die Schranken ;

Ach , Deine Liebe hat mich einſt beglückt !

Ich will Dir ewig dieje Liebe danken ,

Hat auch Dein Scheiden mir das Herz geknickt .

Wo Du auch viſt, o möge Gott Dich halten

In jedem Schmerz mit ſeiner ſtarken Hand ,

Nie wird mein Herz in ſeiner Lieb ' erkalten ,

Weil es in Dir einſt ſeinen Himmel fand .
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Die Frühlingsſonne.

Ei ! ei ! ihr faulen kleinen Blüthen ,

Wollt ihr denn ewig eure Schäße hüten

Dort Unten , in der Erde fiuſt'ren Nacht ?

Nur hübſch herauf ! Die Aeuglein aufgemacht!

Hier Oben iſt ſchon Alles hell und heiter ,

Was ſchlaft ihr denn da unten träge weiter ?

Hört ihr das Bienchen nicht , wie's munter jummt,

Und wundert ſich , daß ihr nicht wieder fommt ?

Ju , riefen da die Blüthen alle leije ,

Wir ſaßen ja noch tief verſteckt im Eiſe ,

Es friert uns unbehaglich in der Nacht ;

Wir kommen , wenn Du Alles warm gemacht !

Nun fing die Sonne heißer an zu glühen ,

Uud da begann ein unermeßlich Blühen ;

Wohin ſie drang mit ihrem guldnen Strahl ,

Da keimten Blatt und Blüthen ohne Zahl.
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Ilnd wo die Schwermuth ſchwarz und düſter brütet ,

Und wo der Summer ſeine Bürde hütet ,

Da drängt ſie ſich mit ihrem hellen Schein

Auch in das kleinſte Winkelchen hinein .

Da fängt ſie an zu fegen und zu kehren ,

Wer kann ſich gegen Sonnenſtrahlen wehren ?

Die finſtern Geiſter fliegen alle aus ,

Und Muth und Hoffnung halten wieder Haus .
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Liebe.

Lieb' iſt nimmer ein getrenntes Weſen ,

Weil ſie Herzen mit einander eint,

Lieb ' iſt nimmer etwas , was geweſen ,

Weil ſie bleibet , wo ſie je erſcheint.

Lieb ' iſt frei, engt auch das arme Leben ,

Das Berhältniß , fie in Sdranken ein ,

Tiefer wird ſie in der Seele weben ,

Ilm dort Oben wieder frei zu ſein .

Lieb ' iſt treu , und ewig ohne Wanken ,

Weil ſie ſonſt ja keine Liebe wär',

Lieb ' iſt wahr in jeglichem Gedanken ,

Furdert wenig , aber bietet mehr.
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Lieb ' iſt Segen , wo ſie auch erſcheinet ,

Von des Lebens Anfang bis zum Grab ,

Wo der Rummer einſam ſigt und weinet ;

Liebe tocknet alle Thränen ab .

Lieb ' iſt göttlich , kam von Gott hernieder ,

Der ſie pflanzte in die Menſchenbruſt,

Spendet , wo ſie weilt , den Himmel wieder ,

Ewig ihres Urquells ſich bewuſt.
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Der Roſe Traum .

Die ſtille Nacht war mild und lau ,

Von Blatt und Blüthen träufelte der Thau ,

Die Nachtigall mit ihrem ſüßen Ton ,

Sie flötete ihr nächtlich Ständchen ſchon ,

Die Blumen gingen alle längſt zur Ruh

und ſchloſſen ſchlummernd ihre Kelche zu ,

und noch im Schlafe ſtreuten ihren Duft

Sie würzig in die feuchte Abendluft.

Nur eine Roſe ſtand in voller Pracht,

Noch friſch und ſtrahlend in der ſtillen Nacht,

Duch bei der Sterne fanftem Dämmerſcheint

Da nickte auch die Roje träumend ein .

Sie barg in grünem Moos ihr ſchönes Haupt ,

Da ruhte fie , vom Blätterkranz umlaubt.

Ihr träumt — was kann man nicht für Träume haben — :

Das Weltall läg ’ in ihrem Selch begraben ,

Rings ſei die Schöpfung öd ' und leer

„ Und ſchwarz und düſter , wie ein wogend Meer ,

„ Und dunkle , traurige Geſtalten ,

„ Die ſah ſie einen Reigen um ſich halten ,

„ Und kleine Eng'lein hätten lauſchend Acht,

„ Ob noch die Ruſe nicht vom Schlaf erwacht ,
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„ Sie blickten hell mit ihren Aeugelein

„ . In den ju feſt verſchloji'nen Selch hinein.

„ Da öffuren plöblich ſich des Himmels Flügel ,

.. Im lichten Schein erglänzen Thal und Hügel

,, lind hoch und hehr aus ihrem goldnen Thor

,, Tritt ſtolz die Königin des Tags hervor ;

„ . Ihr erſter Ruß berührt der Roſe Saum .

„ , Da bebt ſie auf in ihrem bangen Traum

„ , llnd hebt das gaupt aus dunklem Moos hervor

„ , lind lächelt ſelig zu dem Licht empor.

iind wie die Blätter ſich dem Tag entfalten ,

„ Da flieht das Heer der dunkelen Geſtalten ,

„ Und um ſie iſt ein Weben und ein Klingen ,

,, Sie hört der Engel helle Stimmen fingen ;

„ Sie rufen laut es in die Welt hinaus ,

„ Sie jubeln es in alle Himmel aus :

„ Sie iſt erwacht ! die Liebe iſt dem Licht geboren ,

,, ( s hat die Finſterniß ihr Reich verloren ,

,, Die Welt verkläret ſich im heiligen Schein ,

„ Denn wo die Liebe wacht , da muß der Himmel ſein ! “

Su träumt die Roſe , und als ſie erwadyt ,

Iſt faſt dahin die kurze Sommernacht ;

Sie ſchaut ſich um im grauen Dämmerſchein ,

und dünkt ſich ſo verlaſſen und allein ;

Doch dort der Morgenſtern , in guter Ruh ' ,

Der nickte lächelnd unſ'rer Nuſe ju .

11
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Ich habe Deinem jüßen Traum gelauidt ,

Dich hat die laue Sommernacht berauſcht !

(Er ſprach's , da kam es wie ein fühles Säuſelii,

Und bei dem Morgenwind , mit leijem Kräuſeln

Ein Blättchen um das andre lank hinab

und fand im Graſe welfend, ſtill ſein Grab .

O ! ſüße Bilder , die das Herz umfangen ,

3hr ſchwindet , wenn der Morgen aufgegangen ,

Und unſrer Träume ſchönes Wunderland

(Entreißt das Leben uns mit rauher Hand !

D , Poeſie , auf Deinen lichten Schwingen

Trägſt Du den Geiſt durch die Unendlichkeit,

Du läßt ihn frei durch alle Schranken dringen ,

Dein Reich iſt nicht begränzt durch Naum und Zeit.

Das kleinſte Blümchen , das im Staub erblühet ,

Iſt eine Welt in Deinem Zauberkreis ,

Das kleinſte Würmchen , das im Dunkel glühet ,

Wect Träume, die Dein Geiſt zu deuten weiß .

Ein leiſer Ton , der durch die Sphären dringet ,

Iit Melodie , wonach Dein Lied erklinget.

O , mögeſt Du denn unſerm Leben

Die warme Färbung Deines Geiſtes geben ,

Und flechten Deinen Zauber mild und rein

In unj'res Dajeins falte Proja ein !
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Meine Heimath iſt Dein Herz.

Ach, ich hatte eine Heimath ,

Alle Freuden wohnten dort ,

Doch es trieb mich unerbittlich

Aus der ſüßen Heimath fort.

Schön iſt' Gottes weite Erde ,

Aller Orten wohnt das Glück ,

Aber unausſprechlich ſehr ' ich

In die Heimath mich zurück.

Nicht ein Reich ſu groß und möchtig ,

Meine Heimath iſt nur flein ,

Aber dennoch ſchließt ſie Alles

Alles was ich liebe , ein .
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Wie durch trüben Nebelſchleier

Seh ' ich rings die Welt umher ,

Denn das Heimweh macht ſo traurig

Und das Herz iſt mir ſo ſchwer.

Laß mich , laß mich wiederkehren ,

Nimm mir meinen heißen Schmerz !

Willſt mir nicht die Heimath wehren :

Meine Heimath iſt Dein Herz !
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Der Frühling.

Des Frühlings Glück , des Frühlings ſtille Wonne ,

Sie ziehen wieder in die Menſchenbruſt,

Ilnd glänzender erſcheinen (Erd' und Sonne,

Und Alles athmet in des Lenzes Luſt.

Geſegnet ſei des Winters rauhes Walten ,

Durch ihn nur kann der Lenz fich ſüß entfalten !

Es fingen tauſend Bögel ihre Lieder ,

Und Alles wird nun wieder jung und grün,

Vom Himmel lacht ein mildes Blau hernieder

Und alle dunklen , trüben Schatten fliehu.

Ein endlos Seimen iſt es auf der Erde ,

Es ſprach der Herr ſein großes Wort : es werde !

und es erwacht in uns ein tief Empfinden ;

Iſt's Wehmuth ? Sehnſucht ? oder Glück und Luſt ?

Ilnd dies Gefühl , es kann nicht Worte finden ,

Des Einen nur ſind wir uns ſtill bewußt :

Wo Alles ſo zu Gott erhebt auf Erden ,

Da muß das Herz auch frömmer , beſſer werden .
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Haſt Du je ein Herz beſeſſen.

Haſt Du je ein Herz beſeſſen ,

Und Du biſt von ihm vergeſſen ,

Ach , das iſt ein vitt'res Leid !

Haſt Du treu dies Herz geliebet ,

Das Dich ſo zum Tod betrübet ,

Ach , dann währt's in (Ewigkeit !

Denn in alle Deine Freuden

Drängt ſich dieſes ſtille Leiden ,

Gräbt fich feſt ins Herz hinein ;

Wohnt da tief , im tiefſten Grunde ,

Blutet ewig aus der Wunde,

Deckt ſie gleich der äuß're Schein .

In des Lebens buntem Drängen ,

Bei der Freude hellſten Klängen

Quält es oft am tiefſten Dich ,

Und wenn ſie Dich fröhlich wähnen ,

Stehlen wol zwei heiße Thränen

Heimlich von den Wimpern ſich .
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Ach , bei Allem , was dem Herzen

Nahet unter Glück und Schmerzen ,

Wallt es in Dir , ſtill und mild ,

Und als fönnt es nie Dich trügen ,

Kömmt mit den geliebten Zügen

Wieder das geliebte Bild .

Jahre kommen , Jahre gehen ,

Magſt Du's ſelbſt auch nicht verſtehen ,

Wähnen , Alles ſei zur Nuh ,

Aber tief , im tiefſten Grunde,

Blutet ewig doch die Wunde,

Und kein Balſam ſchließt ſie zu .
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Die Mutter an des Kindes Wiege.

Das Mutteraugʻ bewacht des Säuglings Schlummer ,

Den Himmel ſucht ihr dankerfüllter Blick ;

Ach ! lang' vertraut mit bitt'rem Herzenskummer,

Blüht nun von Neuem ihr ein ſchönes Glück.

Schon dreimal ſenkte ſeine ſchwarzen Flügel

Der Todesengel auf ihr Haus herab ,

und dreimal wölbte ſchon der grüne Hügel

Sich über eines Lieblings kleines Grab ,

Wenn kaum das Mutterauge mit Entzücken ,

Sich weidet an dem neuerſtand’nen Glück ,

Dann naht das Schickſal ſchon mit finſtern Blicken ,

und fordert ſtrenge ſein Geſchenk zurück.

Ach ! oft erhebt es ſeine dunklen Schwingen

Und drängt ſich kalt in unſer Leben ein ,

Doch muthig ſoll das Herz im Kampfe ringen

Und größer ſoll es als das Schickſal ſein .

3
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und der , dem ſolche bitt're Leidensītunden

Den findlich frommen Glauben nicht geraubt ,

Der hat im Schmerz des Segens Quell gefunden ,

Dem ſenkt der Kranz des Sieges ſich aufs Haupt.

D , nimmer , nimmer geh ' er dir verloren ,

Der helle Stern , der dir von oben winkt ,

Und ſcheint dir oft, du ſei’ſt zum Schmerz geboren ,

Blick nur hinauf , und jeder Zweifel ſinkt .

Denn der dort oben die Geſchicke wendet ,

Hat feine Luſt an ſeiner Kinder Pein ,

Und wenn er Leiden dir herniederſendet ,

Die ſollen Prüfung deines Glaubens feịn.

lind Dieſe war von Gott bewährt erfunden ,

Sie harrte ſtille in der Trübſal aus ,

Sie ging geläutert durch die Prüfungsſtunden ;

Nun zog der Freude Engel in ihr Haus .

Es ließ der Zweifel fie nicht ängſtlich fragen :

Wird dieſes Glück auch wieder von mir gehn ?

Nein , das Vertrauen kennt ja fein Verzagen ,

Das kann nur muthig in die Zukunft ſehn .
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Das Kind erwacht, es kann nicht länger ſchlafen .

Wie's nach der Mutter ſeine Arme ſtreckt !

Ob es der Sonne helle Strahlen trafen ?

DG es der Blick der Liebe aufgeweckt ?

Sie neigt ſich ſelig über ſeine Wiege ,

Und ſieht voll Wonne ihren Liebling an ,

Sie blickt ju forſchend in die kleinen Züge ,

Weil ſie darin den Himmel ſchauen kann.

O , Mutterlieb' mit deinem reichen Segen ,

Du biſt ſo ſtrahlend , biſt ſo göttlich ſchön,

Du leuchteſt vor auf allen rdenwegen ,

Die deines Kindes ſchwanke Füße gehn !

Du reichſt die Hand , wenn ihre Schritte weichen ,

Und leiteſt treu ſie auf die rechte Bahn ,

Du harreſt aus , wenn ihre Sterne bleichen ,

Um dein Gebet nimmt ſie der Himmel an .

*
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Der Freundin,

bei lieberreich ung des Brautkranzes.

Nimm dieſen Brautfranz heut' von mir entgegen ,

Den , theure Freundin , ich aus Myrthen wand,

Ich flehte Gott für Dich um ſeinen Segen ,

Als dieſe Zweige id; zum Kranze band .

Die friſchen Roſen werden bald verblühen ,

Doch , was ſie deuten , welket ewig nicht ,

Denn treue Liebe wird (such nicht entfliehen ,

Wenn alles Andre welft und bricht.

Dein Herz hat für der Zukunft Glück entidieden ,

Bald ziehſt Du in die neue Heimath ein ,

O , mögen häuslich ' Glück und ſtiller Frieden

Dir liebe freundliche Begleiter ſein !

Wohl wird Dir’s ſchwer , vom Vaterhauſe ſcheiden ,

Wo Du die Kindheit ſu beglücft verlebt,

Wo die Erinn'rung Deiner Jugendfreuden

Voll Luſt und Wehmuth Dich umſchwebt.
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Doch lacht das Leben Dir ſu froh entgegen ,

Du blickſt voll Hoffnung in die Welt hinaus,

Und es begleitet Dich der Eltern Segen,

Der Freunde Wünſche aus dem Vaterhaus .

Dir bangt nicht vor des Lebens ernſten Stunden ,

Denn mit der Liebe gehſt Du Hand in Hand ,

Du haſt in Dem des Herzens Glück gefunden ,

Der auch in Dir ſein Alles faud.

und naht mitunter eine dunkle Welle ,

Die Euch das ſchwanke Lebensſchiff bedroht ,

Dann ſuchet immer jene Truſtesquelle,

Die allen Schöpfenden noch Labung vot .

Leb ? wohl, mein heißer Wunſch wird Dich begleiten ,

iind eine Bitte leg ' ich Dir an’s Herz :

O , bleibe was Du warſt , für alle Zeiten

Die treue Freundin mir in Glück und Schmerz.
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Ergebung.

So mancher Wunſch ward unerhört begraben ,

So manche Thräne blieb mir ungeſtillt,

Und ſtatt gewünſchter, heißerflehter Gaben

Ward meine Hoffnung jelten mir erfüllt ;

Da wanfte ich im Glauben und Vertrauen

Und Gottes Liebe konnte ich nidit ſchauen :

Doch flar eifannť ich es in ſpätern Zeiten ;

Warum die Leiden nicht von mir gewandt ;

Denn in der Kette der Begebenheiten

Sind Glück und Schmerz ſo nahe oft verwandt,

Und jeder Summer , jedes Leid im Leben

Soll unſre Seele adeln und erheben .
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Oft lag die Quelle meiner heißen Schmerzen

Weil meine Wünſche ſich ſo hoch gewagt

In meinem eignen thüricht - eitlen Herzen ,

und bitter hatt' ich das Geſchick verklagt .

O , laßt uns weiſe ſein in dem Begehren ,

Denn weiſe nur wird Gott uns auch gewähren.

Wie künftig auch mein Loos mir fällt auf Erden ,

Ob's Summer bringt und herbes Mißgeſchick,

Ich will im Glauben nimmer wankend werden

und hoffen auf der Zukunft ſchön’res Glück ;

Denn wie es kömmt und wie's ſich wird geſtalten :

Gott iſt die Liebe , Ihu nur laß ich walten .
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Schlafe, mein Liebchen !

Schlafe, mein Liebchen , ſchlaf" ichön !

Haſt noch die Welt nicht geſchu :

Aber wenn ſpäter die Surge erſcheint,

Blicket das Auge nach Oben und weint,

Weinet und wacht durch die endloſe Nacht,

Bis daß der Morgen durch's Fenſter lacht .

Schlafe , mein Liebchen , ſchlaf' ſchön !

Stannſt noch den Gram nicht verſtehn :

Aber wenn ſpäter der Schmerz Dich ergreift

Und von dem Herzen die Blüthen Dir ſtreift,

Seufzend durchwacht dann die endloſe Nacht

Betend Dein Herz , bis der Morgen lacht.
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Schlafe , mein Liebchen , ſchlaf' ſchön !

Haſt nur noch (Engel geſehu :

Aber wenn ſpäter die Schuld Dich erfaßt

Und gar den Engel verſcheuchet Du haſt,

Mit Dir dann wacht durch die endloſe Nacht

Schrecklich die Reu ', bis der Morgen lacht.

Schlafe , mein Liebchen , geſchwind !

Bleibe im Herzen ein Kind !

Weißt Du , der Heiland im Himmel verhieß

(Swig den Kindern das Paradies !

Injchuld durchwacht nicht die endloſe Nacht,

Schlummert bis roſig der Morgen lacht.
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Der kleine Weihnachtsbaum

an den Einſamen.

Gerneerne möcht' ich , daß ein Schimmer

Von dem ſchönen heilgen Chriſt

Leuchte Dir in's öde Zimmer ,

Wu Du fremd und einſam biſt.

Gerne möcht' ich Grüße bringen

Von den Lieben , die ſo weit ,

und ein frommes Lied Dir fingen

Aus der Kindheit goldnen Zeit.

Alles nennen möcht' ich gerne ,

Was Dein Herz zur Freude weckt,

Darum hab ' ich meine Sterne

Auch ſo luſtig angeſteckt,

Darum ſchlich ich vhne Säumen

Mich in dieſen ſtillen Raunt ;

. Von der Heimath ſollſt Du träunien

Bei dem kleinen Weihnachtsbaum !
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Klage und Croft.

Iit mein Engel denn von mir gegangen ,

Deſſen Daſein mich ſo reich beglückt ?

Den ich mit jo heißer Lieb empfangen

Und jo jelig an mein Herz gedrückt ?

Deſſen Lächeln mir den Himmel brachte

Und die Zukunft mir ſo ſchön verhieß ,

Deſſen Schlummer liebend ich bewachte

Ilnd des Glückes reiche Gabe pries ?

Ad , ich deckte ihn mit weichem Flügel ,

Wie nur Mutterliebe betten kann ,

Und nun dedt ihn bald der kalte Hügel ,

lind ntein Liebling ſieht mich nicht mehr an ! -
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Warum weinſt Du , Mutter , weine nimmer ,

Daß es mich ſo früh ſchon von Dir zieht ,

Sahſt Du nicht des Jenſeits lichten Schimmer ,

Sahit das Lächeln nicht , womit ich ſchied ?

Dieſes Lächeln wird Dir ewig bleiben ,

Wird Dich tröſten , wenn Du traurig biſt,

Wird ans große Vaterherz Dich treiben ,

Wo die Heimath Deines Kindes iſt.

Schöner iſt's im Himmel als auf Erden ,

Darum , Mutter , mußt' ich von Dir gehn ;

Mußte ſchon ſo früh vollendet werden ,

ilm das Leid der Erde nicht zu ſehn .

Gottes Wege mußt Du ewig loben ,

Gabſt Du hin mich auch mit tiefem Schmerz,

Sieh , nun haſt Du einen Engel oben ,

Der Dir Frieden lächelt in Dein Herz .
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Frühlingswehmuth .

Wenn Schnee und Winterfälte ſcheiden ,

lind wenn der Himmel wieder lacht ,

Wenn hie und da auf öden Weiden ,

Ein grüner Salm erwacht ;

Wenn rings der Natur das Werden

Sidy ſtille und verborgen regt ,

lind 'init erneuter Kraft auf Erden

Die Schöpfungsader ſchlägt ;

Wenn in den ewig gleichen Bahnen

Dem Lebenden das Todte weicht,

Dann iſt es , wo ein ſtilles Ahnen

Des Frühlings mich bejdsleicht.
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Ich weiß es nicht , ich kann's nicht ſagen ,

Was dann mir tief im Herzen ſpricht ;

Ich muß wol tauſendmal mich fragen ,

Und dennoch weiß ich's nicht.

Gin Ton , ein Laut fann Alles wecken ,

Was wie Erinn'rung mich durchdringt ;

Ich finn' und kann es nicht entdecken ,

Was in inir lebt und klingt .

Ein Sperling ſchon , auf dürren Zweigen ,

Der einſam zirpt an meinem Dach ,

So melancholiſch und ſo eigen ,

Nuft dies Gefühl mir wach .

Des Lenzes liebliches Erſcheinen ,

Es ſollte innig mich erfreun ,

Und dennoch möcht' ich lieber weinen

und lieber traurig ſein .

Oft trat der Summer meinem Herzen

Wol nahe in vergang'ner Zeit ;

Ich weiß nicht , ob die alten Schmerzen

Der junge Lenz erneut.



47

Iſt es das ſehnende Berlangen

Nach einem Lenz , der droben lebt ?

Nenn' ich es offen , Wünſchen , Banget,

Was mich ſo heiß durchbebt ?

Ich weiß es nicht , ich kann's nicht ſagen ,

Was dann mir tief im Herzen ſpricht;

Ich muß wol tauſendmal mich fragen ,

und dennoch - peiß ich's nicht.
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Aus einer Taufrede.

Gottes Gnade hat Dich uns gegeben ,

Führte Dich in dieſes Daſein ein ,

Weckte , theurer Kleiner , Dich zum Leben ,

Und ich weih ' zum Chriſten heut' Dich ein .

Gottes Gnade wolle Dich erhalten ,

Laſſe kräftig Dich und fromm gedeihn ,

Daß Du einſtens jegnend mögeſt walten ,

Deines Chriſtennamens werth zu ſein !

Wohl hält Sorge oft das Herz umfangen ,

Das dem Säugling erſt entgegenſchaut,

Wir erwarteten Dich ohne Bangen ,

Denn wir hatten feſt auf Gott vertraut .

Liebe nahm Dich hochbeglückt entgegen ,

Füllte ganz der Eltern frohes Szerz,

Liebe gab Dir ihren vollen Segen ,

Und der erſte Blick war himmelwärts,
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Treue joll Dich durch den Grdenweg geleiten ,

Elterntreue liebend Dich erziehn ,

Alle Deine Schritte jegnend leiten ,

Daß Gefahr und Sünde von Dir fliehin ,

Daß der Friede Gottes ſchon auf Erden

(świg Dein lei , ſtets und immerdar,

Und Du einſt mugit treu befunden werden ,

Aufgenommen in die Engelſchaar .

Wirſt Du ſtraucheln auf der Bahn durchs Leben ?

Heute quäl ' uns noch nicht dieſer Schmerz,

Sei den Herrn die Sorge übergeben ,

(śr nimmt ja die Kinder an ſein Herz .

Daß Dich Gott und lange mög' erhalten ,

Dieſe Bitte ſprech' ich noch nicht aus ,

leber uns wird ſeine Gnade walten ,

Er führt herrlich Alles ja hinaus.

llud die hier aus ihren Häuſern famen

Voll der wärmſten Wünſche in mein Haus ,

leber die auch ſprech' in Jeſu Namen

Id des Himmels vollen Segen aus,

Deinen Frieden wolleſt Du uns geben ,

Vater , und das hohe Glück verleih ,

Daß in ſeinem ganzen (Erdenleben

Meines Kindes Herz Dein eigen ſei !

4
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Kein LebenLeben ohne Kampf.

Ich möchte wol auf dieſer Erde

Recht nnverkümmert glücklich ſein ,

Und wenn ich abgerufen werde ,

Mich dieſes Glücks ( rinu’rung freun .

Es muß jo ſchön ſein , ohne Sorgen

Zu lächeln in die Welt hineint,

lind zu begrüßen jeden Morgent

sell , in der Freude Sonnenſchein.

Es muß ſo ſchön ſein , wo die Liebe

Sich ihren ſtillen Tempel vaut ,

Und wo ſie ohne Summer bliebe ,

Und vhne Thränen aufwärts ſchaut .

Es muß ſo ſchön ſein , wenn der Seele

Nie der Verſuchung Stürme nahn ,

Und wenn ſie ſonder Schuld und Fehle ,

Dahin geht ihre ſonnige Bahn .
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Ja , ſchön ſein muß es , ju voll suffen .

Voll Glauben in die Welt zu ſchaun ,

Vom Schmerz der Täuſchung nie getroffen ,

Dem Menſchenherzen groß vertraun !

lind dieſes Alles ſchon auf Erden ,

Schon hier des Jenſeits Seligkeit ?

Wo nichts ſoll ganz vollkommen werden ,

Den Vordmed jener Gerrlichkeit ?

Wo würde dann die Sehnſucht bleiben

Nach unſerm rechten Heimathland ?

Wer hätte Luſt noch abzuſcheiden ,

Wenn er ichon hier den şimmel fand ?

Nein , raſtlos ringend laßt uns ſtreben ,

Des Leidens Stachel nimmer ſcheun ;

Wer muthig kämpfte mit dem Leben ,

Zieht ſiegreich in die Heimath ein .
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Das ſpäte Wiederſehen.

Sie ſteht ihm zur Seite , fie ſieht ihn an ,

Es kömmt ihr faſt vor wie ein Traum ;

Die Zeit , wo ſie heute und ſonſt ihn geſehn ,

Wol trennet ein endloſer Raum .

Sie redet ſu heiter mit ihm , jo mild ,

Spricht viel von vergangener Zeit ;

Sie lauſcht ſo bewegt ſeiner Stimme Klang,

and giebt ihm dann ſtill das Geleit.

Drauf jetzt ſie ſich ſtumm an das Fenſter bin ,

lind blickt durch die Scheiben ihm nach ;

Sie faltet die Hände, ihr Auge wird feucht,

Sic ruft die Vergangenheit wach .

Derſelbige Gang noc ) , ſu raſch ſein Schritt,

Doch trägt er das Haupt nun gebeugt ;

Dasſelbige Antliß , das Auge ſu mild ,

Doch ſind ſeine Haare gebleicht.
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Sie hat ihn geliebet , den alten Mann ,

Geliebet mit heiliger Treu ';

Sie hat ihn geliebet von Jugend auf,

Duch aber verbarg ſie's ihm ſcheu.

Da jug er von hinnen , ſie blieb allein ,

Faſt hätte der Gram ſie verzehrt .

Sie blieb nun allein , ob die freundliche Hand

Auch flehend die Liebe begehrt.

(63 fulgt ihm ihr Auge durd Raum und Zeit ,

Sie hoffte ihn wiederzuſehn.

Und was ſie gehoffet ju manches Jahr,

Das iſt denn nun heute geſchehn.

O , Träume der Jugend, wo ſeid ihr hin ,

Wu blieb das verheizene Glück ?

O , Jahre des Rummers , audy ihr jeid dahin ;

Berjchlang nicht aud cudy das Geſchicf ? ---

So hat ſie gelitten , geduldet , gewacht ,

Gefämpft oft mit Sorge und Schmerz.

lind nach ihrer Liebe hat Niemand gefragt,

Die hütet verborgen ihr sierz.
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Glaube , Liebe und Vertrauen.

liebe die Menſchen ! und brich nicht den Stab ,

Db Böſes ſie oft auch verſchuldet,

Wer weiß , was das Schickjal zu tragen gab ,

Und wie ſie im Stillen geduldet.

Der Gutt , der ja ſelber die Liebe iſt.

Der will , daß du ſchonend und duldend biſt.

Ø , glaub ' an die Menſchen ! ein liebender Sinn ,

Und hat er auch Schlimmes erfahren ,

Ilnd war ihm auch Fluch ſtatt des Segens Gewinn ,

Wird dennoch den Glauben bewahren ;

Er harret und hofft , bis der ( ingil crwacht ,

Der dort die Erkenntniß ins Herz gebracht.

Duch baue nicht einzig auf Menſchenwort ,

Vertraue der Kraft deiner Seele ,

Vertraue durt oben dem ewigen Sort ,

Daß himmliſcher Troſt dir nicht fehle.

Denn bricht's auch im Leben , ſo ſteht es doch reſt :

Der Vater im Himmel die Seinen nicht läßt !



5
4

Bur Confirmation.

Es liegen viele Wege vor Dir offen.

Ob Du den richtigen erwählſt ?

Wir wollen für Dich beten , hoffen ,

Daj Du den rechten nicht verfehlſt.

Du kennſt das Ziel , die Heimath aller Frommen ,

Den Himmel , der den treuen Pilger winkt ;

Du kennſt den Führer , der ſich unſrer angenommen ,

Der nie Dich läßt , wenn Deine Kraft auch ſinkt .

Du kennſt des Weges Weijer, darfſt der Vandſchrift trauen ,

Es iſt die Bibel , iſt das Gotteswort ;

Du kennſt den Stab , es iſt das Guttvertrauen ,

An dieſem Stabe ziehſt Du ficher fort .

Du kennſt den Stern , der Dir mit Himmelsklarheit

Den oft ju dunklen Pfad erhellt :

(Es iſt der Glaube , der mit Kraft der Wahrheit

Dich leitet durch die Wirren dieſer Welt.

Dies Alles kennſt Du , und uns ſollte vangen ?

Nein , ſicher wirſt Du an das rechte Ziel gelangen.
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Die dunklen Stundeni.

Es giebt im Leben viele dunkle Stunden ,

Wo uns des Daſeins Bitterfeit durchdringt ,

Wu ſich erſchließen alle Herzenswunden ,

und unſre Seele mit der Schwermuth ringt ;

Wo alle Leiden , die wir je erfahren ,

Wie düſtre Schatten unſern Geiſt umſchaaren ;

Wo wir der Welt gern ihre Freuden ſchenken ,

Weil ſie dem bangen Gerzen eine Qual ,

Wo wir nichts faſſen können und nichts denken ,

Als daß die Erde nur ein Jammerthal,

Das da nur Täuſchung und (Entbehrung ſpendet,

Wohin voll Sehnſucht auch das Herz ſich wendet.
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O , ſtille , ſtille , daj; es heller werde ,

In deiner Seele trüber Dunkelheit ;

Schwing ' dich hinauf von dieſer armen Erde

Zu deines Gottes reicher serrlichkeit !

Denn du biſt frei und darfit dich frei erheben ,

Warum denn ewig nur am Staube fleben ?

Was kann die Erde dir an Freuden reichen ?

Iſt's denn die Erde , die dir Frieden giebt ?

Dem Blick nach oben muß der Nebel weichen ,

Der hier das ird’i che Auge ewig trübt.

Haſt du in Demuth deinen Herrn gefunden :

Dann ſind vorüber dieſe dunklen Stunden.
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So arm , ſo reich.

Du arme Erde , in dem an der Welten

So gar verloren und ſo winzig klein ,

Und doch ſo voll von (Flend und von Leiden .

Wer könnte , (érde , glücklich auf dir ſein ?

Dui reiche Erde , groß im an der Welten ,

Und herrlich eingefügt in ihre Reihn ,

Du biſt ſo voll von Schönheit und von Freuden ,

Wer könnte , Erde , elend auf dir jein ?

Su ſpricht der Menſch , ein Wurm im an der Welten ,

Deſſ’ Iirtheil nur bedingt der bloße Schein ;

Beut dir die Erde Freuden oder Leiden ,

Du mußt zufrieden mit dem Schickſal ſein .
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Der junge Soldat.

ErEr war der Eltern Stolz und ihre Wonne ,

Ihm lächelte jo hell des Lebens Sonne ,

Stein Miſton trübt ' den heitern Jugendſinn ,

Von Allem , was beglückt, jo reich umgeben ,

Sah fühn ſein Auge in das volle Leben .

Und eine Welt voll Hoffnung lag darin .

Nun liegt er vor mir , eine ſtarre Leiche,

Su hart gebettet , das entſtellte, bleiche

Noch ſchöne Antliß auf der Erde Schouß.

Das Auge ewig nun dem Licht verſchloſſen ,

Von Feindeskugeln ſeine Bruſt durchſchoſſen ,

Wie biſt du wandelbar , o Menſchenloos !
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Des Abends Schatten ſinken ſchweigend nieder ,

Es neßt der Nachtthau jeine kalten Glieder ,

Ilnd in ſein Antlig fällt des Mondes Schein .

Ach , ſeine Brüder mußten kämpfend weichen ,

Dem Feinde vlieb das blutige Feld der Leichen ,

Und Nacht und Tud ſind graujenvoll allein.

Und wenn die Vleiden Sterne niedergehen ,

Dann wird kein Auge mehr den Jingling ſehen ,

Dann ſcharrt der Feind ihn in die Grube ein .

Verzweifelnd wirſt du nach dem Sobne fragen ,

O , armes Mutterherz ! wie willſt du's tragen ?

Denn ewig wirſt du vhne Antwort ſein .
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Auf den offenen Brief.

1846 im Herbſt.

Warum , König , kommſt Du bergezogen ,

Mit dem offnen Brief in Deiner Hand ?

Haſt Du , was Du thateſt , wohl erwogen ,

(Sh ' Du jündeteſt den wilden Brand ?

Nicht der Deutſchen Herzen mußt Du kennen ,

Und Du willſt Dich unſern König nennen ?

Glaubſt Du , wenn Dein Dän'ſches Wort erſchallet:

,, Fügt euch , weil der Däne es ſo will ! "

Daß es achtlus durch die Gauen hallet,

llud fich Jeder füget fromm und ſtill ?

Nein , das alte Recht, wir wollen’s wahren ,

und der Däne joll's zur Zeit erfahren !

Schlüge doch in Deinem dän'ſchen Herzen

Eine Ader nur mit deutſchem Blut :

Fühlteſt Du der deutſchen Männer Schmerzen ,

Achteteſt der Freiheit hohes Gut.

Nimmer hätteſt Du das Recht getrübet,

Wenn Du Schleswig - Holſteiu deutſch geliebet !
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Friede herrſchte nur in dieſem Lande,

Das ſo blühend iſt und reich geſchmückt ;

Von der Nordſee bis zum Oſtſeeſtrande

Trieb der Landmann ſeinen Pflug beglücft ;

Ob des Krieges Fackeln rings erglühten ,

Unſre Saaten doch in Frieden blühten .

lind Du naheſt , dieſen Frieden ſtörend ,

Schleuderſt fecf , mit ungerechter Hand,

Streng den Bitten unſers Volkes wehrend,

Selbſt die Fackel in das reiche Land ?

Wenn die Fluthen ihre Dämme brechen ,

Stannſt Du frei von aller Schuld Dich ſprechen ?

Viel ſchon hat Dein treues Volf ertragen ;

Aber dies fann nicht ertragen ſein ;

Taujend deutſche Brüderherzen ſchlagen ,

Schleswig - Holſtein ſtehet nicht allein ;

Mag es ſein ! wenn Treu und Ehre wanken

Für das Recht tritt Jeder in die Schranken.
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Gedanken

bei der Beerdigung der Preußen und Dänen

auf dem Kirchhofe Schleswigs, zwei Tage nach

der Schlacht, den 25. April 1848.

Rings der Frühling ; Alles seim und Segen ,

Alles blühend , Alles Klang und Duft!

lind wir nahen uns auf Trauerwegen ,

Senken unſre Todten in die Gruft ,

Betten ſie in Gottes weitem Garten ,

Wu ſie nun dos ew'gen Frühlings warten .

Ach , fie ſandten noch vor wenig Stunden ,

Hin und wieder tödtliches Geſchoß ,

Schlugen kämpfend ſich die Todeswunden ,

Lenkten in der Schlacht das wilde Roß ;

lind nun ichlafen ſie , nach heißem Streite ,

Still und friedlich an des Feindes Seite.
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Betend , zagend , unter tauſend Thränen ,

Hofft daheim man auf das Wiederſehn :

Doch umſonſt iſt diejes bange Sehnen ,

Eure Todten werden nicht erſtehn ;

Schweigend hat das Grab ſie aufgenommen ,

Das Geliebte wird nicht wieder kommen .

Decke ſanft fie, Schleswig - Holſteins Erde !

Deine Senechtſchaft grub ihr frühes Grab ;

Daß die Freiheit dir erſtritten werde ,

Tapfre Preußen , ſanft Ihr hier hinab ;

Und der große Wurf , er iſt gelungen ,

Sterbend habt Ihr uns den Sieg errungen .

Heiße Mitleidsthränen den Verirrten ,

Die bethört zu dieſem Kampfe gehn ;

Aber wehe , die die Flammen ſchürten ,

Daß ſich Fürſt und Volk entgegen ſtehn ;

Die hier heut ' um dieſe Todten weinen ,

Werden einſt als Kläger dort erſcheinen .
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Heile , Vater, die mit ihren Schmerzen ,

Ihren Wunden Deine Hülf' erflehn ,

Tröſte , Bater , die gebeugten Berzen ,

Die verwaiſ't um dieſe Grube ſtehu !

Tod und Leben ruht in Deinen Händen ;

Wolleſt Du uns wieder Frieden ſenden ! --

Leiſ verhallen unſre Trauerchöre ;

Schlafet ſanft in Eurer weiten Gruft!

Dieſe Salven noch , als legte (Ehre,

Hallen donnernd durch die Frühlingsluft ,

Holder Lenz, mit deinen zarten Blüthen

Wolleſt feiernd dieje Gräber hüten !

5



1

6
6

-

Der arme Mann.

Stein Plätden hab ' ich je beſeſſen ,

Das id, auf Erden mein genannt ;

Hab ' nie am eignen Tiſch geſeſſen ,

Nie einen eignen Heerd gekannt.

Ich habe viel erleben müſſen ,

Ich duldete viel Schmerz und Pein ;

Dody nie chlief ich auf eignent Stiffen

Mit meinen ſtillen Thränen ein .

Nie ſah der Mond durch meine Scheiben ,

Nie ſchien die Sonne auf mein Dad) ;

Mein Feld wird niemals salme treiben ,

Mir ruft der Lenz fein Blümchen wady .



!

6
7

-
-
-

Ach , Jeder hat doch eine Hütte ,

Hat eine Heimath , die er liebt ,

Lebt glücklich in der Seinen Mitte ,

Ich ſtehe einjam und betrübt .

Einſt werd' ich auch ein Häuschen haben ,

Das lebte , kleine , enge Haus !

Sie werden mich darin begraben ,

lind dann iſt Alles ſtill und aus !

Das Pläßchen kann mir Reiner rauben ,

Da ſtößt mich Niemand mehr hinaus ;

Den Schlüſſel birgt mein Herz : den Glauben ,

Der führt mich dort ins Vaterhaus .

5 *
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Abſchied eines verbannten Studenten .

Leb ' wohl , mein Jus - Collegium ,

Pandecten und Juridicum !

Lebt wohl , ihr Humpen ſchäumend Bier ,

Und alle Ihr Compane mir ,

Die oft mit mir gezecht, gewacht

Und manchen Trödel durchgemacht !

Als flotter Burſch' war ich bekannt ;

Lebt wohl ! ſie haben mich verbannt.

Leb’ wohl , du heimathliches Dach !

Du rufſt das Weh im Herzen wach ,

Dort , wo mir jeder Platz bekannt ,

Wo Vater- und wo Mutterhand

Sich liebend mir entgegenſtreift

Und meiner Kindheit Träume weckt.

O , rechnet mir deu Schmerz nicht an ,

Seid freundlich , daß ich ſcheiden kann .
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Lebt wohl, Geſchwiſter , groß und klein !

Vor allen Du , mein Schweſterlein ;

Gern hätte ich Dich groß geſehn ,

Als Jungfrau mir zur Seite ſtehn ,

Und hätte Deinen Fuß bewahrt

Auf dieſes Lebens rauher Fahrt.

Lebt wohl ! Ihr weinet ſo betrübt ,

Ihr habt den Bruder treu geliebt.

Ihr Bäume dort ums Vaterhaus !

In eurem Schatten ruht ich aus ;

Beſchüßt von euch vor Sonn' und Wind

Hab' ich geſpielt als fröhlich Kind ;

Ihr winktet ſchon von fern am Pfad,

Wenn ich dem Vaterhaus genaht ;

Lebt wohl , lebt wohl ! eu'r ſäuſelnd Dach

Ruft meine ſtille Sehnſucht wach .

Und Du , mein Liebchen ! that mein Mund

Auch nicht des Herzens Sprache kund :

Du lajeſt doch in meinem Blic

Und weißt , daß Du mein ganzes Glück.

Verbanne nicht des Jünglings Bild ;

Trag' es im Herzen ſtill und mild .

Leb ' wohl! bewahr ' Dich Gott vor Leid ,

Ich lieb ' Dich bis in (Ewigkeit !
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Leb' wohl , mein theures Vaterland !

Du haſt ein treues Herz verbannt,

Das heiß für deine Rechte ſchlug

Und glühend deine Farben trug ,

Das nur für dich gelebt , gewebt

Und deine Einigung erſlrebt ;

Sie haben mich dafür verbannt,

So lebe wohl denn , Vaterland !

-

Und fehlt dir einſt ein Herz ſo warm ,

Und brauchſt du deiner Söhne Arm ,

Dann tret ' ich wieder in die Reihn

Als Stämpfer für die Freiheit ein ,

und nach der Knechtſchaft Schmad und Tod

Blüht uns ein neues Morgenroth !

Die Segel wehn , es flieht der Strand ,

Dich ſchüße Gott , du theures Land !
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Die Heimkehr.

Gelobt jei Gutt ; ſo bin ich wieder da ,

Geſegnet jei mir , Vaterlandes Erde !

So bin ich denn der Heimath endlich nah ,

Wo ich die Meinen wiederſehen werde ;

Nody ſchwindelt mir das Haupt , und meine Füße wanfen ,

Nuch kann ich ordnen nicht die fliegenden Gedanken.

Lebt wohl , Gefährten auf der langen Fahrt !

Wir ziehen rechts und links hinaus ins Leben ,

Ich dant' (Fuch , daß Ihr mir ſo freundlich war't ,

Der Himmel mög' Euch das Geleite geben !

Mir pocht das Herz 10 laut mit ungeſtümen Schlägen ,

Ich ziehe ſehnend fort auf meiner Heimath Wegen.

Hier ſchlengelt ſich der Pfad hinein ins Thal ,

Dort lehnt die Heimath an dem ſteilen Hügel ,

Ein Stündchen noch — dann endigt meine Qual ,

és leiht die Sehnſucht meinen Füßen Flügel !
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Bin ich denn wirklich Jahre lang umher geflogen ?

Mir ſcheint , als wär ' ich geſtern erſt von hier gezogen .

0 , Heimath , Heimath , wie ſo füß biſt du !

Was gleichet dir auf dieſer weiten Erde ?

Wo fand inein Herz wol je die ſel'ge Nuh',

Die ich in dir nun wiederfinden werde ?

Wo ich geweilet auch , im Süden oder Norden ,

Kein Ort iſt mir ſo heilig wie die Heimath worden .

(Er eilt dahin er ſieht das Vaterhaus ;

Ihm iſt , als wär' er nie von hier geſchieden ;

(r forſchet bebend einen Wand'rer aus .

„ Die Eltern ſchlafen lange ſchon in Frieden ! " -

und die Geſchwiſter ? ruft er mit erbleichten Wangen.

,, Die find idon längſt in alle Welt hinausgegangen !"

Die Eiche dort er lehnt ſich wankend an :

Iſt das das Ziel von meinem heißen Sehnen ?

Ich ging als Jüngling, fehre heim als Mann ,

Wie konnt ich auch ein Niederſehen wähnen ?

Wohlan denn ! kann ich hier kein irdiſch Glück erwerben ,

So kann ich eins doch — kann in meiner Heimath ſterben !
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Da faßt ihn leiſe eine zarte Hand :

„ Und haſt Du meiner denn ſo ganz vergeſſen ?

Gedachteſt nicht der Liebe heilig Band ?

Des Herzens nicht, das Du duch einſt beſeſſen ?

Und iſt auch Jahr um Jahr in ſtillem Gram entſchwunden ,

Es blieb mein Herz duch treu und feſt mit Dir verbunden .“

Da blißt es auf in ſeinem Aug' aufs ueu' ,

(Es färbt die Freude ſeine vleichen Wangen .

O ! ruft er jubelnd : heilge , heilge Treu ",

So hab ' ich nicht umſonſt an Dir gehangen !

Nach Dir vermochte nicht mein zagend Herz zu fragen :

Nun hat das Schickjal keine Schuld mir abzutragen .
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Drei Blümchen zum Abſchied.

Du wünſdeſt, eh' ich mich zur Reiſe ſchicke,

Daß ich zuvor Dir noch drei Blümchen pflücke,

So einfach wie ſie jelten nur gefunden

Und einer Freundin zum Bouquet gebunden ;

Doch jedes iſt bedeutungsvoll und ſchön .

Wenn ſeine Sprache wir nur recht verſtehn .

Das erſte Blümden , Derzenstroſt genannt,

Von mir geliebt , von Dir vielleicht verkannt.

Wenn's Deinem Herzen je an Troſt gebricht,

Das kleine Blümchen freundlich zu Dir ſpricht :

@r , der ſo reich geſchmückt mich kleine Blüthe ,

Er hat auch Troſt für Dich in ſeiner Güte .
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Gin Gänſeblümchen das beſcheid'ne zweite ,

Sieh', zieht's uns Beide wieder in die Weite ,

Und willſt Du wiſſen , ob ich Dich noch liebe ,

Ob in der Ferne ich wol gut Dir bliebe ,

Dann zupfit die Blättchen Du mit Luſt und Scherzen

ind immer trifft das Blatt : ſie liebt von Herzen .

Vergißmeinnicht, das legte Blümchen hier ,

von allen auf der Flur das liebſte Dir .

Drum hab ' ich lang' es freundlich angeſchauet

lind meine legte Bitte ihm vertrauet ;

Du fannſt des Lieblings Sprache nicht verfennen ,

Sein Name wird Dir meine Bitte nennen .
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An das erſte verſpätete Stiefmütterchen.

Sei willkommen mir im Garten ,

Biſt du endlich denn erwacht ?

Ließeſt lange auf dich warten ,

Schlummernd in der Erde Nacht.

Komm' herauf zum Sonnenſcheine,

Schaue in die Welt hinein ,

Denn mit dir , du ſüße Kleine ,

Zieht der Frühling wieder ein .

Du erſcheineſt wie ein Segen ,

Lächelſt wie ein fromm'Geſicht

Aus den Blättern mir entgegen ,

Sag' mir , denkſt und ſprichſt du nicht ?
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Wer hat von den Blumen allen

Denn ſo lieblos dich benannt ?

Dem haft ſchwerlich du gefallen ,

Dem war nicht dein Werth befannt.

Nein , wohl biſt du reich geſchmüdet

Von dem Schöpfer der Natur ,

Und der nur , den Glanz beglücket,

Ueberſieht dich auf der Flur.

Dem Beſcheidenheit genüget

Und ein freundlich Angeſicht,

Wer da weiß , daß Glanz betrüget ,

Nein ! der überſieht dich nicht.
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Die drei Burſche.

Es wandern drei Burſche im Mondenſchein

Gar rüſtigen Schrittes ins Städtchen ein ;

Ein ſchäbiges ütlein , ein ſchäbiger Rock,

Gin differ beſchlagener Knotenſtock,

Die Stiefel vertreten , das Herz ſonder Harm ,

Ein winziges Bündelchen unter dem Arm .

Ha , Brüder , wir ſind mit dem Glücke im Bund !

Seht dort Ihr den Bauplaj ? ein herrlicher Fund !

Noch heute den Meiſter geſucht ohue Scheu ,

Und Hütlein und Rödklein befommen wir neu !

Und eh ' noch die Sonn übers Nachbarhaus ſchaut,

Da ſteht ſchon das Kleeblatt und zimmert und baut.
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Wie fördert die Arbeit , wie hebt ſich die Wand ,

Wie geht es den Burſchen ſu flink von der Hand !

(5 in Singen und Jodeln von früh bis zur Nacht,

Ind Alles iu gut und ſo tüchtig gemacht !

Die kleidet der Sonntag , ich glaub's meiner Treu' ,

Voin Kopf bis zum Fuße ſchon prächtig und neu .

Und als nun der Sonntag gekommen ins Land ,

Da nahmen die Drei ihren Lohn in die Hand

llud ſchwärmiten von Herberg zu Herberge um

And tanzten und ſpielten und zechten nicht dumm ;

und als ſie zu Ende die luſtige Nacht,

Da hatten auch Alles hindurch ſie gebracht.

So ging's , bis vollendet das ſtattliche Haus ,

Da zogen ſie wieder zum Städtchen hinaus ;

Das ſchäbige Hütlein , der ſchäbige Rock,

Der dicke beſchlagene Knotenſtod ,

Kein Heller im Beutel , das Herz ſonder Harm ,

Nicht einmal ein Bündelchen unter dem Arm.
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Undank.

Ein altes Mütterchen (aß ſchon in Zeiten

Bei ihrem ſchönen Napf mit heißem Brei ,

Sie hat geholt ihn ſich von guten Leuten ,

Und preiſet dankend ihren Gott dabei.

Da flopft es leiſe an die Stubenthüre ,

Sie ruft vergnügt ihr gaſtliche8 : Serein !

Es iſt ein Bettler , daß er hier erführe,

Db wol ein Biſſen fönnte übrig ſein .

Ich fiße hier bei meinem Brei ju heiter ,

Und er hat ſchwerlich was in ſeinem Leib ,

Unmöglich ſprech' ich : lieber Freund , geh ' weiter !

So denfet bei ſich ſelbſt das gute Weib .
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Komint näher , Freund , ich hole einen Teller

Und theile mit Euch , was mir Gott beſcheert,

Sie ſprach's, und gab noch ihren leßten Heller

Dem Bettler , als er nun ſein Mahl verzehrt.

Ilnd als ſie fröhlich dann zurüd gekommen

Ins Stübchen , das ſie zum Geleit verließ ,

Da hat der Bettelmann ihr Kleid genommen ,

Das Einz'ge , das die Armuth ihr noch ließ.
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Auf der Waldeshöhe.

Wenn ich von der Waldeshöhe ,

O Natur , dein Walten ſehe ,

Wird es mir ru frei und leicht ;

Hier in deinen ſtillen Räumen

Kann ich mich ſo glücklich träumen ,

Und der Erde Nebel weicht.

In der Blätter leijem Rauſchen

Kann ich deiner Sprade lauſchen ,

Die mir ſo zum şerzen ſpricht ;

Könnt ich dich doch ganz verſtehen ,

Alle deine Wunder ſehen !

Did) erforſchen fann ich nicht .

Nicht die Blicke kann ich wenden ,

Du begrüßt mich aller (enden ,

Wie ein Freundesangeſicht .

Dort des Waldes tiefes Schweigen ,

Hier die Sonne ſchon im Neigen ,

Dort des Mondes Silberlicht !
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Hinter mir , in Nacht verborgen ,

Schwinden alle meine Sorgen

Und der Schmerz bleibt ſcheu zurück,

Meines Rummers trübe Stunden ,

Alle ſind ſie mir entſchwunden ,

Weichend Deinem Friedensblid,

Könnt ich hier doch ewig ſtehen !

Aber ich muß heimwärts gehen

Zu des Lebens Placerei ,

Midh mit Alltageſorgen plagen

und die alten Stetten tragen ,

Ach , bis Alles einſt vorbei !

6 *





Plattdeutſde Gedichte
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De Fahrt na de Jſenbahn.

Hansans har ſien Fru dat all lang verſprafen ,

Se wullen tuhopen mal'ı Luſttour mafen ,

Wenn dat Werder ins moje wer

In nicks to dohn för de Wagen un Heer.

Denn wo ehr Fründſchap , wo Clas - Ohm wahit ,

Da gung jüs vöröber de Ijenbahu.

Da weer all lang ju vehl Snadens um wähn ',

Nu wull'n je duch jälvſt den Spektakel mal ſehn .

in Sünnabend Abend , dat Werder weer ſchön ,

Se jeeten vör Dör up de Banfen von Steen ;

De ſuure Arbeit des Dags weer gedabu ,

De Sün all unner an'n Häven gabn.
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De Magd har de Salver noch börnt in'n Stall ,

De jüngſten dre Rinner de ſleepen all ,

Lüti ' Peter un Hänſchen un Anna Margreth

Blot Stina noch mit vör de Huusdör ſeet.

Martin , de Senecht, lähn über de Dör

Un nehm recht extra ſien Bröſel vör ;

He har mit dat Dampen fien egen Tier”,

Da waag of keen Mügg fit in fien Revier.

Denn wenn of nrit Ahland all röfert weer ,

Verſlog doch Martin ſien Fuſel noch mehr ;

Blot in de Feern hör de Müggen man ſummen ,

Un de Flegen un Iminen brummen .

De ohle Kat ichnurr um Şans rien Foot ,

In Stina har Dine nody op'n Schoot,

De drühm , un ſchoot in Dutten un ſtöhn ,

se weer mit Martin op't Foder wihn ,

Denn leep vör de Beer he ut , bell un ſprung ,

Dat em de Tung ut'n Hals herut hung .

Su ſeeten je denn nu tuhopen vör Dör ,

Un ſnacken jo'n betjen von (6m un von (5hr.

Dat weer of'n Abend , dat is gewiß ,

As he in'n Juni nich ſchöner is .

Dwer über'n Weg , von de meihte Wiſch ,

Da rof et jo früderig un ſu frijol ,
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De Poggen : de quarken , dat weer'n Pleſeer ,

As ohle Wiwer op'n Kindelbeer ;

in ünner de Linden , da güntü in de Reeg ,

Wo linglangs de Balken von't Bubolt leeg ,

Da jeet of dat Junts Volf tohopen un jung ,

Dat et recht moje dat Dörp entlangs klung.

Meiſter Voß , de bruh of in de Feern ,

Un luſtig funfel de Abendſteern .

Un achter de Büſch da , dat helle Licht,

Dat weer de Maand mit fien ſcheef Geſicht.

De lütje Bagel , de Nachtigall,

De ſlog in'n Appelbohm achter'n Stall,

Doch da geev Hans - Dhm nu gar nicks op ,

He ſäh , he funn't nich verdrägen in'n Rop :

Na , Schrieghals , büſt du denn endlich ſtill ?

Hör , Antje , wat ick Di vörſlagen wil !

De Waag is erſt anmalt , de Peer de hebt Tied,

De Weg hen na Clas - Ohm is of jüs nich wiet ,

In drägt mi de Pogg nich , un't Abendroth ,

Su löw icf , dat Werder ward morgen good.

Preſepter fin Wedderglas , jegt he , is ftegin ,

So dünft mi, da weer wul nicks wieder in'n Weg'n.

Maaf denn Di mit unſe veer Sinner bereit ,

Wenn't morgen to'r Frohpredigt klingeln deit !
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Man los denn , jäh Antje , mi paßt dat nich ſlecht,

In wenn Du mi Butt ſtührſt , ſo bin icf torecht!

Aber de Mannslüd verſtahn dat urch lo ,

Se meent , dat is alles ſo flödig man to !

Antje ſchull ſorgen för'n Sündagsſtaat,

in kriegen dat Kaſſeltåg noch ut de Laad .

Us Allens torecht legt weer ſauber un nett ,

Da gung unſe Antje of endlich to Bett.

De ohle Marg - Wächter har dremal all tuut ,

Jn't Dörp herum röhr fik keen eenzigen Luut ,

Un ringgum weer Allens ſo moje un ſtill,

As wenn ſie uns Herrgott mal utruhen will .

Den annern Morgen , as knapp de Sünn

Noch fiet in'n Dſten an'n Häven ſtün ,

In mit ehr näswiſen Strahlen in'n Draff

Den fuhlen Nebel von't Feld jag heraf :

Da träd all Martin herut ut de Dör ,

Un drog op de Schullern dat Peergeſchirr.

gye ſung recht kräftig , mit fröhlichen Sinn ,

(5n luſtiges Leed in den Morgen henin .

De lütje Lart , de op't Saatfeld ſeet,

De triller, as Martin , ehr fröhliches Leed

In flatter jo hoch in den Himmel hinop ,

Dat Martin wor duí'lig dabi in'n Sup .
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Wo funkelt de Dau op de Spißen von't Gras

In alle Farben , ſo bunt , as von Glas ,

Wo lach un läw doch dat friſche Feld :

Wo weer je ſo prächtig , uns Herrgott fien Welt !

To Huus , in'n Hühnerfahm wor et of luut ,

De Höhner de reden de Flünten uut ,

Un pratjen un fakeln un maken'n Geſchrei,

Wo twiſchen de Huushahn gewaltig frei ;

Doch weer fien Stimm ſo heeſch un fnarr ,

As wenn Preſepter den Snuppen har .

Un ünner dat Dack , dat weer nüdlich to hör'n ,

Da ſeeten de Vageln to quinkeleern ,

Dat weer en Singen un Flegen un Flütten

Un en Hildigkeit unner de Lütten ,

As harren ſe güſtern dat gar nich ſil dacht,

Dat ok noch för Morgens de Sünn wedder lacht.

Liſchen Allerlei vör op't Spit ,

De wer der ümmer de erſte mit ;

Hardbars Langbeen , baben op't Dack ,

De heel fin Piepen wul of nich in'n Sad,

He ſeeg heraf op dat Vagelgelag

Un klapper gewaltig henin in den Dag ;

Do puuſt he fif op , ſtünn op't eene Been ,

As weer dar recht wat an em to ſehn ,
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Trock den stop in de Boſt heuin

In dünf fil recht wichtig in finen Sinn .

Mutjekatt ſleeť fif öber de Straat

in gung fu patentlich , as op'n Draht ,

Se ſchüddel de Poten , as weer je natt ,

Iln mat en Anſtalt , de ohle Katt ;

Dody meen id ſe trod gau de Facen ,

As Nabers Pudel keem ehr tu paden .

Se maf en Pucel , ehn ſchudert de Hut ,

Iln pruß den Pudel lief in de Suut.

De arme Pudel verfehr fif gans ,

He ſpiil de Ohren un dreih den Swans.

Nööse jalp he un mall ? he mit Dine in't Gras ,

De beiden de harren ehr'n egenen Spaß .

Ju't Dörp von'n Klocktohrn , da ichlog et veer ,

Do feemen de Kinner of in de Röhr.

De Sünn ípehl all Bukiet in't Finſter jo hell ,

in Stina , de ohle Fitenvertell ,

De ſnack nu ehr Süſtern dat Ganze vör ,

Wat güſtern Abend beſlaten weer.

Do weer en Frohloden uu Jubeleren ,

Dat kann man ſif vörſtellen , unner de Gören ;

Nu weer dar feen Helpen in Holen mehr ;

Di Martin feem all heran mit de Peer ,
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Su blauf geſtriegelt un flink op de Been ;

Un denn de Wagen , von buten grön ,

Von binnen de Stöhl von Zinnober roth

llu de Küſſens jo pulſtrig un grot.

Hans har en Rock an von Egenreet ,

De'n betjen hoch op de Schullern ſeet,

De Mauen mit Früjen na ohler Tied ;

Doch in de Sinäpe weer he'u betjen wiet.

He drog en Bufsrundje von roth un witt ,

Denn unnerwegs weer de Rock em to hitt.

De Weſt weer von Dretritto, un Fieffantil de Büds ;

lin fort uuſe Fans - Ohm weer bannig in Wir.

En lüt betjen breetköpſch un ruug weer de Huot ,

Doch wer fennt ümmer de niee Mood ?

un Antje : Medder , dat mut id geſtahn ,

As weer je jūs ut de Bilaad nahm'n :

Rein ju dräplich " 2 un ſchnödfern18 un drall,

In wat har de finu - wullen Rock för'n Fall !

De eene Foolt as de anner geplett

un nerden de Sohm noch mit Sammet bejett.

Un blaue Strümp , un mit Snallen de Schoh,

llu en ſwarten tamisnen Platen dato ;

En Jack mit jülwerne Knöp ſo blank ,

In in de Knäp da weer je to ich lank.
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De lütje Müß weer von golden Band ,

De bläuliche Snipp har en Spißenrand ;

in op'n Wagen da drog jent foot

Bon ſwarten Taft un gewaltig groot .

Of de Ninner , von Höken to Fööt14,

Alle gekleedet in genreet.

Stina weer Moder gans op un dahl ,

De hehle Optog mit ehr egal.

Lüt Petjen full ideromlütjet15 um ,

Drum drog he en Fallhoot , dat weer nich dumm ,

De fleed em recht dönig , den fütjen Quidips ,

So weeren ſe Alle nu fertig un fir,

In klatteru to Wagen , ſo Lütjet as Groot ,

in Antje nehnt Betjen noch op'n Schoot.

-

As je nu ſo langſam dat Dörp langs fohr'n ,

Da flung juſtement et ron'n Starkentuhrn.

Şerr Paſter gar ſtattlich in fienen Ornat

Gung jüs in't Gott’shuus öber de Straat ,

He nidkop gans blied , blev en Ogenblic ſtahn ,

in ſäh : Gude Reis na de Iſenbahn !

Hans -Ohm de ſchmunzel und däh ſik dick

Un ſchwenk ſien Hoot , dat et Art har un Schick ;

Hänſchen as Vader ganz eben ſo ,

Un Alle niifen Herr Paſter to .
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Du keem Preſepter in'n fierlichen Schritt,

Iln alle Jungens op't Sleptau mit ;

Uus Gänſchen dach , glücklich in fienen Sinn :

Gott Lov , dat id op'n Wagen vin !

Su fohr'n ſe denn henin in de Welt ,

Ju't ſchöne , gröne, blöhende Feld ,

In wat an de Landſtraat ſe rings herum ſeegen ,

Dat maf je tohopen en bannig Vergnögen .

Hans ſprof vehl över't Land mit de Fru ,

In wenn dar en fuh feem , jäh Petien : buh !

lin wenn dar en Schaap feem , ſo reep he : bäh !

Dat wer noch allens, wat Petjen jäh .

Se fuhren grad'swegs bi Glas - Ohm vör ,

lin Telſche - Medder ſtun jūs vör de Dör ;

Se har all to Vader jeggt : „Weeſt , wat mi jwahnt ?

Jif löv bald, dat Hans-Ohm un Antje -Me'er faamt!"

,,Sich !" reep je , „ da ſind jům , na dat is ja ſchön ,

Wi hebt of all lange Tied ut na jüm ſehn ,

in of noch de Jungens, dat ſchall mi freun ,

Wi hebt of in'n Appelhof rahre Bein ,

Da fönnt je von plücken , jo vebl as je mögt !"

Wetter , wat hebt du de Gören fik högt ,

Sünnerlich säuſchen , de lütje Schalk,

De ſprung as'n Tüt von de ledderbalk ,
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Dat Moder noch bös wor , un to em jäh :

,, Hänſchen , ſitt ruhig doch op din Stäh ! “ .

Aber de hör ehr all lang nich mehr ,

He jag all achter de Ahnten her ,

De wadeln un ſchwenken de Fööt jo wiet ,

Jư löv , de weren nich für de Viſit.

„ Kaamt neger !“ jäh Telſche, „ legt af jüm Strahm ,

Bör Namiddag geit't na de gjenbahn !

Hör , Anna ! de Kätel gau över den Haken ,

Nu wült wi uns erſt'n Taß Staffee faten ,

De blankſte kann nimm van't Theetreſor ,

Yurtig , min Kind, mot din Safen in Flor !

De Schinken de faaft all en riimige Tied ,

Glief frigt he en bunten Mehlbädel tor Sied ! "

Dat duur of man'n betjen , un munter un friſch

Seeteu je All um'n Kaffeediſch .

Telſche ageer mit de blanke stann

Un Alle ſchoven ehr Taſſen heran ,

Jedweder drunt jöben , för't Kragen twe ,

Un een över'n supen , dat maken dre .

.. Id bin nich für't Drinken “ , jäh sans un ſtülp um ,

„ Tein Taſſen Staffee , mi dünft doch , dat gung !"

Na'n Kaffee bejegen de Mannslüd de Farken ,

Un Hans - Ohm leet et ſif gar nich marken ,
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Dat Clas fien mehr noch bald weeren as fien .

In he har doch of en paar düchtige Swien .

De Fruen de ſeeten vör Dör op de Bank ,

un ſtreben of insmal den Kruthof entlang ,

liu Antje freeg Latjens noch nebenbi

von Roſen , Lavendel un Siruſefie ."

Un as ſe do endlich bie'n Mehlbüdel ſeeten .

Un düchtig den Schinken fil ſmeden leeten ,

Un tovör noch gebedet : ,, Herr Chriſt,

Seg'n , wat hüt und beſcheeret is ! “

Do keem ſe dat vör , as wenn buten wat klopp ,

Un Telịche pann ins dat Slagfinſter op :

Süh , da ſtun Dine nn ſchwenzeleer,

un dreih as'n Dhrworm fik hen und heer ,

De Ohren de leegen em glatt an'n Kop ,

un ümmer bell he na't Finſter henop .

Se leeten em in , wat weer he fideel,

As fiene Sippſchaft jüs Mahltied heel.

He ſchlid ſe de Hannen , un ſchwenzel un dans ,

Un ſnapp in'n Krink na fien egen Swans.

Do ſteel he den Kop in't Drinkennapp ,

un fehr ſif an nichts mehr , un ſlapp und ſlapp .

7
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Dat weer doch mal tru von den vhlen Şund,

Me har ja däger18 to şuus Vlieben funnt ;

Se har em of anvun'n in'u Pejel , de Maid

Doch richtig weer be er utgeneibt.

As je den Mehlbädel tu lief geſla'ni,

Da gung et denu los na de Iſenbahu .

Antje un Teliche , un Clas - Ohm un Hans.

lin Şänſchen un Stina de bilden den Swans,

Denn Anna Margreth blev bi Petjen torüg ;

Dat weer jo'n baitigen " Jung mit Gejöhrig .

lin as je weggung'n , dat lütje Seel ,

Du ſleep he en betjen tu Ünnermeel.20

Hans mit'n meerſchum’uen Pipenkop ,

Da weer he immer ſo groothartig op ,

Dat weer noch run Antje - Medder en Verehir'ı ,

Tofören as Frier un Brut je noch weer'n .

Da bummeln twe Quaſten an hen un her ,

von fülwern Beſchlag we : r de Nop rein jdywer .

Glas har ſien Regenſchirm ünnern Arm ,

Denn dat Wedder weer brüttig warm ,

In an' Häven in alien ( 5 den

Schien en Bullerwe'er optotrecke .
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Nu beſeegen ſe Stück vör Stück ,

De Schienen un of den Bahnhof fit ;

Da ſtünnen ſe jüſtement ſo vör ,

As de Koh vör de golden Dör.

Op eenmal pip't dörch de Luft, un ſchrill, -

Inſ' Antje ſtun rein de Athen ſtill.

Doch kuum weer dat grufige Pipen pörbi ,

Do keem dar , heſt du , jo jühſt du mi ,

in ſwartfarig lingethüm angeſuuſt,

So dat em de Damp ut de Nüſtern bruuſt,

Iin juf juf, ſuſ juf , achter em an ,

Da renn en endlos Wagengeſpann ;

Alheel ſünner Kutſcher , un jünger Beer , .

Leepen je achter dat Ingethüm her.

De Kutſcher ſtun frielich wol vör op't Spit.

Doch, aber feen Leit un feen Pietſch har he mit ;

In wat dat leidigite noch dabi weer :

Dat de Wagen doch richtig ſpöör.

Op eenmal ſtaat ſe'n betjen ſtill,

As wenn ſif de Swarte verpuſten will ,

In antojehn as'n Miehremenhupena ,

Steem et herut ut de Dören krupen ,

Groote und Lütje , un Dicke un Dünn ',

Kplattert je ut , un flattert re in ,

7 *
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Un twiſchenin is en Rönnen un Jagen ,

Wur der mit Bündels und Ruffers dragen ,

in de Damen , ſo ſchmuck as'n Brut ,

Kieft mit de Köpp ut de Finſtern herut .

Do keem dar'n Sterl mit'n Bart an de Neeg ,

Klatter von Wagen to Wagen , un ſchreeg :

,, Fünf Minuten ! “ wat dat bedü

Weet de Düwel , ick weet et ni !

Op eenmal weer dar weddern Gerönn ,

Se ſeepen , as wenn de stop je brenn .

Gen , twe , dre as'n Sneierluus ,

Trocken de Damen de Köpp to Huus.

Pu , ww dat Ungethüm wedder dampt !

De ganze Wagenreeg iwinkt un ſwanft,

un eh fit Hans - Ohm noch recht bejunn ,

Do ſuuſt de Swarte al wedder davoni .

Antje - Medder wur (wiemlig to mood ,

Se fäh : ,, Jcf beſwiem hier , dat is mien Dod ! "

Hans - Ohm wuß ſülvſt nich recht, ww he weer ,

De meerſchum Pipenkop leeg an de Eer.

,, Hahl doch de Sukuf den ganzen Strahı !

Bewahr mi Gott vör de Ijenbahn !

Ne , da löf id mien beiden Peer ,

Dat hiere , dat geit mi nich richtig her ! “
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Dans weer in ſien Leben nich ju fideel,

As du he wedder den Tögel heel ,

Da de Brunen davon mit em flogen ,

Un mit de Swäns ua de Flegen ſlogen .

Dat gung doch mit richtigen Dingen to ,

un Antje as jans - Ohm dach eben ſo .

Da wur noch Väles vertellt un ſnackt,

De Gören harren den Lief ſo vull pact ,

Un weeren jo unquier-2, je wuſſen knapp ,

Woben je ſchull'n mit ehr Flegenſchapp .

Se dadien fik , Petjen wor balſtürig ſien ,

In niif: innerwegs doon , as bölfen un ſchrien ,

Aber je har’n em in IInfin’n23 verſchläten ,

We har jo geruhig bi Muder jäten .

Erſt weer he an't Snaden , un nöös ſleep he in ,

lli endlich führ'n je in't Dörp henin .

Martin uu Wiebfe de jeeten vör Dör ,

In Martin har ſlaapeli , da ſtah icf jüm för ;

De Mütz de jeet em up't eene Ohr ,

un vör de Ogen weer't em as Flor ;

Duch as he man erſt op'n Brunen ſeet,

Do fleut he fit wedder en luſtiges Leed ,

llit as he retour von de Koppel feem ,

Du leeg all Allens in Slaap un dröhm .
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De ohle Wächter tuut , roth in't Geſicht:

„ Ein Jeder bewahre ſein Feuer und Licht ;

Behüt uns Gott , der Herr ,

Und ihm fei Preis und Ehr' ! "
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De Winterabend.

December 1849.

God'n Abend , mien Nahver ! god’n Abend , mien Kind !

Kumm , ſpod Di , mien Duchter, wo brujet de Wind !

God ' : 1 Abend , mien Wietjen , Ann's Dorte, Gret- Lijch !

Raamt, jet fik da günt achter'n blanken Diſch ;

Nu lat uns de Näder man jujen un ſnurren ,

Sonſt hört wi de Satt achter’ı Kachelab'ı fnurren .

God’n Abend , lüt Peter , kumm neeger , mien Söhui ,

Süh ! magit Du manf ſpinnende Wiber wähn ' ?

Und da fummt de Smidt noch, god'n Abend, gud'n Abend!

Nu warmt fif man erſt achter'n lurigen Abend .

Dat mag uns en gruligen Winter bedüden ,

Wenn jo dat all püſtert un ſtöbert bi Tiden .

Hier Grotvader , de het mit’n Abenſteen?

All Kieflöcker maaft , un dörch't Finſter ſehn ,

De ſäh all ver Murgens : dat ward noch wat gebeu ,

Wi ward noch ver'n Abend en Wedder beleben !
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Nu ſett fik man , Kinners , wenn't buten jo bruuſt ,

Un wenn de Wind um de Kaat herum ſuuſt,

Denn hohl icf dat doch mit veer deftige Muuren ,

Un mit'n Pip achtern Aben to luuren

Na , Waldmann , was ſtill doch , wat ſchall dat bedüden ?

De wittert den Snider all wedder von Widen .

Ja , Kinners , ſäh Grotva'r , ick lööf gewiß ,

Dat dat unſe Thies - Ohm , de Snider , is .

Dübel , de kummt ut de Stadt , jäh de Smidt ,

De bringt uns gewiß de Affifen mit !

Un richtig , Thies mit'n Bummelwiß ,

Dp't eene Ohr mit'n Pudelmüş ,

Keem von achtern herin dörch'ı Stall

Un jäh : god'n Abend , god’n Abend jüm All !

Já dör ja nich kloppen an topannte Dören ,

Sünſt heet et : herin , wenn feen Snider davören .

Do lachen ſe An öber Thies - Ohm fien Snacf ;

De hahl ut de Weſt fit'n Priſchen Toback ,

Un ſäh : hier is't lurig . Na , Grotva’r , en Prieſchen !

Da ſitt ſe to ſpinnen all achter de Diſchen ;

Hier ward et recht madlich een wedder to Sinn ;

Ick freu mi duch , dat id in'n Drögen bin ;

Denn buten , da geit et ver'n Abend in Argen ,

Kuum kann man de Füſt in de Fuſthanſchen bargen ;
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Da füjelt de Snee un de Wind geit tokehr ,

Knapp wuß ick in Düſtern , woneb'n as idk weer.

Wo funkelt de Finſtern mit Blumen bemalt ,

Wenn binnen dat Licht dörch de Ruten ſtrahlt!

An't Kniſtern in'n Snee kann de Küll man recht marken ,

Ver'n Abend geit nüms unnert Finſter to horfen®,

De Räder de piept unnert Wagenſtell,

In wenn ins'n Hund hellt , ſo klingt dat jo hell ;

De Athen de freert een faſt in'n Bart ,

Ja , wenn et ſo tolett , denn het et recht Art ;

Doch will mi bald dünken , de Wind het fit dreiht ,

Jđ lööf, dat dat Wedder fit ännern deit.

Na , jäh de Smidt,

Thies - Ohm bringſt Du nicks Nies mit ?

Thies weer en pubigen lütjen Geſellen ,

Da mut icf Jüm egens noch wat von vertellen .

Tom erſten nu weet et ja alle Lüüd ,

Wat ſo op'n Dörpen en Snider bedüüd :

Da weer of feen Köß un teen luſtiges Beer ,

Wo nich unſe Thies - Ohm de erſte mit weer ;

Ja , gaar bi'n Keesfoot* muß alltied he mit ,

Wo denn he behäbig bi’n Kaffeediſch fitt.

He weer jo allart dato , tidig un ſpaat,

Un nüms dörs em fragen ", denn he har Gel aat.



106

Of weer he jo ſpaßig mit Ohlt un mit Jung,

Un ümmer de (Erſte bi'n luſtigen Sprung .

De Waunlopichen har be gehörig an' Band ,

De Frierien har he um de Hand .

Denn ſett he ju ſnakích fil de Pudelmüş or ,

De ſeet em ju dwatſch un jo ſcheef op'n kop ;

e brut der en rothſprenlig Näſendoof ,

In denn mit dat Ogenlied jivicf he jo flook.

Un wenn der wat Şeemlich's weer he kun et ſpöören ;

Ja , gar dat Gras kun he waſſen hören ;

Iin in de Affijen , da wuß he Beſcheed ,

As unje Preſepter wol ſülwn nich weet.

Un doch weer noch een Ding , wat Thies-Ohm nich wuß ,

Dat weer : he har leider en lütfen Verdruſ .

Iln wenn he fif ins in den Spegel bejeeg ,

So jäh he : dat döfige Ding hangt wol icheco.

Dat weer denn nu Thies - Dhm , de ſpaßige Snider.

Doch nu mit Vertellen man erſt enmal wieder.

Em frog ja de Smidt .

Mien Thies - Ohm , bringſt Du nicks Nies mit ?

Nä , ſäh de Snider , de Puit feem nich an ,

Wi hebt ja noch leider keen Jienbahn ;

Iin hört , mit de Weg ' da geſchüht uns teen Recht ,

De ſünd ja nu eenmal ſo bannig ſlecht.
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Doch , Kinners , Jüm ſchüllt fik noch wahren ,

Hef drollige Dihujes erfahren .

Denn hört , mit de däniſche Tafeli

38 Alles mit Handnmdreihen vörbi.

De uhl mit dat ganze Geflenker

Geit nu allererſtens tum Henfer.

I lööf nich an Spöfelien un ſo

Dat hiere doch geit mi nich richtig to .

Un Thies - Ohm , de jett fif in'n Lähnſtohl tvrecht,

As de , de vertellen will, immer plecht.

Grotvader , de neem ſit'n Pries ,

Rück ſien Nachtmüş un nies ;

Un Ade rücken tuhopen recht dicht,

In Trina - Magreth - Medder ſnupp dat Licht,

De Hund , de freeg noch en Schubbs mit'n Foot ,

Su dat he in Dutten tohopen ſchoot,

He fung ünnern Aben in'n Drvom an tu bellen ,

Wo kun do de Snider wol dütlich vertellen ?

Da weer nu de suuswehrt, ehrlich un tru ,

In Trina -Magreth - Me'er , dat weer ſien Fru ,

Unſ' Grotva'r , fien Dochterkind : Anna - Maleen ,

Un Klöſchen , de leeg all in't Wandbett , un ween ,

Denn wiel he wol jünſt insmal uptoblib'n plecht,

Su dünf em , he freeg nich ver'n Abend ſien Recht.
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„ Na , Klöſchen , Du ligſt in de Pug un biſt ſtill !

„ Ja , wenu fik jo'n Snöſel verlunen will,

„ So is der of nicks mit em optoſtellen .“

Doch as nu de Snider man erſt an't Vertellen ,

Do ſnuffer he fif ſo alleben in'n Slaap .

Un drüſel , un dröhm von dat witte Schaap.

Da weer nu noch Peter , de Smidt un de Deerens ,

De jeeten tohopen to peſeln ' von Feerens ,

Un leeten ehr Nad op'n Ungewalt loopen ,

Un ſnacen un fichern un brühne ſit tohopen .

Do raſſel de ſwartwalder ihr an de Wand ,

Un maat en Spektakel op egene Hand ,

Un wadel un beber op't ohle Geſtell

in ſüben mal ſlog je do ſnarrig un hell.

Un do ſteef de Sukuf de stop ut de Dör

Un ſchreeg je dat näsklof noch eenmal vör.

Do nehm unſe Thies - Ohm dat Wort ,

Un fohr in't Bertellen jo fort :

In Flensburg , dat ohle Uhlenneſt,

Da is annerleßt dat nich richtig weſt :

So Slucť um twölf in de Nacht,

De Sweed de ſtun juſt op de Wacht,

Da hört je bi't Dor , langs de planten

So'n gruligen Larm un Rabanken ,
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Se jeet nm de Eck ;

Herr Gott , wat'n Schreck :

In Reeg un Lid

Sommt, Schritt för Schritt,

Men dörch den Snee

De fleswig - holſteenſche Armee ;

Trect Mann för Mann ,

Trapp , trap , heran ,

De Cavalleriſten to Peer ,

De Infanteriſten achter her ;

Of Fahrendreger,

Blau , roth un witt ,

iin unſe Jäger

Lid för Lid ;

De Büſſen blißen

In Maandesglang ,

Un op de Müßen

De Beerſwans daus.

Du feem dat Geſchüß

Geraſelt heran.

Bliß !

Dat weer en Geſpann !

Hopp , hopp , to de Siden

De Artilleriſten riden .
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Do puffer de Sweed doch dat Hart ;

Em wor för de Ogen et ſwart ;

Em ſchuder de Muut ,

Wach , röpt he , herut !

in Alles löppt her

Un präſentert dat Gewehr.

In frant un frie

Inſe Lüüd gaat vörbi.

Dat blift nich verborgen ;

Den annern Morgen

Kummt de Sweed in't Verhör ,

De ſegt of nicks mehr

Us : dat hef ich jehu ,

in dat is geſchehn !

Wi wüllt uns wol deden

Wüllt nimmer de Wach mehr betrecken .

Nu richtig , je hebbt et nich dahn ,

Sind nich op'n Poſten mehr gahı.

Nu frag id doch alle vernünftigen Lüüd ,

Säh Thies - Ohm , de Snider , wat dat wol bedüüd ?

Grotvader de maak der en eernſthafte Mien :

Sinners , dat wart wol'n Vörwarben ' fien.

D , dat bedüüd uns en dulle Tied !

Segg doch , wat meenſt Du wol , Nahber Smidt ?
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Ick ? jäh de Smidt; na , Jüm fennt ja mien Sinn ,

Weet , dat is good ſleswig - holſteeniſch bin .

Vörwarts doch ! jegg id , in Kukufs Naam ,

Mag et denn endlich na Norden gahn .

Sitt wi tu ſuuren hier noch in de Staaten ,

Lat je marſcheeren doch , unje Soldaten ;

Maaft wi man Gernſt darut , wenn je dat ſeht,

Trect ſe de Haden , de Preuß un de Sweed .

Donner un Wedder ! mien lahmen Foot !

Sünſt muß id mit hen , un weer et mien Dod !

Start ſind wi fülvſt , un wat wüllt wi denn doch ?

Läft unje ferrgutt da baben nich noch ?

Anner Lüüd ſcheert ſie den Rufuf um uns ,

Handelt man ümmer na Gaben un Gunſt,

Paßt je dat da nich in eeren Kraam ,

Lat ſe uns Alle tom Dübel gahn .

Sülvít is de Mann ! fönnt wi fülvſt uns vertruun ,

Dörf uns för nicks , of för'n Dübel nich gruun ,

Minner wol noch für den liſtigen Dän ;

Schaam ick mi doc ), ſchull mien Bumann he wähu !

Herr Gott ! wo wart een dat Hart doch ſo wiet ,

Wenn man in Flensburg de Wirthſchaft ſo jüht ,

Mag dat mit anſehn en ehrlichen Mann ,

Dat ſif.de Fuſt cm nich ballen fann ?
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Jagt je de Beſten von Huus un von Brod ,

Öfters henut in de bitterſle Noth ,

Bloot wiel ſe tru , wiel ſe Dütſche find,

Wiel ſe den Mantel nich hangt na den Wind ;

Wo ſchad et warden mit Urtel un Recht ;

Hütigen Dags geit noch Herr öber Snecht,

Bald wart et heeten : de Knecht öber Herr !

Denn is keen Recht un Gerechtigkeit mehr ;

De , de ſe handhabt , de jagt ſe ut't Land ;

So wüllt ſe uns hebb'n , an de büterſte Sant .

Wee: unſe Voll nich gelaten un good :

Harren wi Oprohr , uns feilt nich de Moot.

Mehr noch , na't Heiligſte reckt ſe de Hand,

Jagt unſe Preſters uns gar ut dat Land ,

Da wo wi bäden wüllt , da wo wi glööft,

Wart uns de Har10 von de Kanzel rööft ;

Schickt ſe uns Serís , de wi annehmen ſchüllt,

De wi nich lieden fönnt , de wi nich wüllt.

Ja , wenn noch Tru , wenn noch Globen gellt,

Mut dat empören de heele Welt.

Mit Till is't wat anners , de Till is en Dän ,

Doch mug iď um't Leben nich Uhlenburg wähn !

So fäh unſe Nahber , un wenn't mi nich drügt,

So wiſch he en Thran ſit von't ſwarte Geſicht.
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Jung , ſäh Thies , dat is döfig noch ,

Uhlenborg deit dar en goden Tog ;

Jeden Dag jo fien golden Fiſch ,

Fri Furaſcheeren an Till fien Diſch !

Unſe Staß gift em Proviſchon ,

Un von de Dänen den Sündenlohn .

Wenn ic nich Thies - Ohm , de Snider , weer ,

Däh ick wol of noch'n Stüdſchen daför.

Wenn ick dat Drieben da baben ſo ſeh ,

Freu ick mi öber de Klever -Dre ;

Denn de Hodges is of'n Mann ,

Wo man de Hannen an warmen kann .

Hebot je tohopen en Hart as'n Hans ,

Ja , unnerwielen is't doch en Spaß .

Weeſt annerlebt uuch , as Tillſchen den Breef

In duſend Angſt an den König ſchreef ?

Klirrt der en Säbel man öber de Straaten ,

Meent ſe, dat find all von unſe Soldaten .

Wedder ! wat hohlt ſe de Dhren denn ſtief.

Stummt ut de Ecken dat ganze Gedrief ;

Su as'n Krüßſpiun ut't ſtubige Nett

Achterrücks achter de Flegen ſett,

Slept Meiſter Schrader ſien Raſſelbann

Alles to lock , wat ſe finden kann .

8
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Nä , Thies - Ohm , nich ſpaaßen , denn dat is to arg ,

Dat wart noch en Nagel dereenſt to mien Sarg i

Wojüden ſchall’t warden ? denn , as et nu ſteit ,

Js Alles un Alles verkrellt un verdreiht ;

Denn treckt ſe na Norden henop , unſe Lüüd ,

Gliek fleegt wedder Noten von Nord , Dit un Süd.

Dat Drieben mit Feddern , dat lange Belegg'n ,

Dat is mi toweddern , id fann et nich ſeg g'n .

Wo ſind Diplomaten in'n Dod mi verhaßt ,

O ! glückliche Staaten , wo de nich henpaßt !.

Wi möt uns ja wenden , woher uns de Wehr ,

Ach , kunnen wi enden op egen ſtann Beer !

Still , Sinners ! jäh Grotva'r , nich baben benut !

Mit Pultern un Larmen friegt nicks wi herut.

Su'n tüntlichen Knütten kann nüms glief terhaun ,

Man ſchüddelt nich Alles ſu licht ut de Maun.

Jd bin för dat Deelen , mi dünft dat muß wähn ,

Wi friegt denn den Süden , den Norden de Dän ,

Denn fönnt wi tohopen in Freden nich ſien ,

Su lat wi ſe lopen , ick inien un du dien .

Wat ? Grotva'r will deelen ? ſo regg he doch an ,

Wu ſchafl't damit warden , wo fangt wi dat an ?
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Sind Minſchen denn Sneirlüüs " , dat Huus op de Nad,

Un wannert von dannen mit Sac un mit Pad ,

De eene na hier un de anner na dort ?

Wohen ſe dat Hart lenkt , da möt ſe mit fort.

Jüm Armen in'n Norden , wo doot jüm mi leed ,

Wol mehr möt jüm lieden , as unſereens weet !

Wi ſitt hier in'n Drögen , dörft nich von de Steed ,

Doch jüm möt ſit fögen , un biet in de Rääd ,

li wüllt jüm ſe breken , un blaaſt wi Allarm ,

Glief kummt Kaijer Niklas , un hölt uns den Arm ,

Un draut mit’n Finger , un Pre ward bang ;

Jüm fönnt et mi glöben , jo geit et noch lang .

Dat ward noch en Tudjen un Targeln um uns,

Wi gaat bideſ ünner , un Alles umſonſt.

Wo is et duch trurig , jo'n Krieg för dat Land !

Wu het he doch trennt jo mang lefliches Band !

Ach ! nüms frigt et wedder, wat eenmal verlaren ,

De Gruft de behöſt et , de lett et nich fahren !

Wat weer dat ?

Süfzt da nich wat achter't Rad ?

Ach , dat weer Anna - Maleen ,

De jeet achter'ı Worken un ween ;

Se ſpunn un punn in den Drath benin ,

(Ben Thran um de anner mit trurigen Sinn,

8 .
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Denn dat wat de Smidt in fien Cenfort ſäh ,

So weh , ach ſo weh um dat Hart er däh .

Arme Anna - Maleen !

Ick weet wol worüber ſe ween ;

Denn Friedrich , en Burſſen ſo brav un jo ſtill ,

De weer er verlöft na de Ohlen ehr Will,

In Alles weer klapp all un flar ,

Da keem jo dat böſe Jahr.

Nu har unſe Friedrich nich Ruh

Denn modig weer he un tru .

Man vörwarts ! ſäh he , fört Recht den Sieg ,

Jd mut jo mit in den Dänenkrieg !

So ging et denn vörwarts in Stamp un Striet

Un de Friedrich weer ümmer de Erſte mit,

An Anna - Maleen har he ſchreben

Dat ümmer he ſund noch gebleven .

Do keem , as von Himmel de Bliß ,

De Öberfall bi Fried'riz .

Weer et dat Inglück, weer et de Macht ?

(Gnerſei , wi verloren de Slacht !

Icł will nich vertellen , wofücken dat keem ,

Da ward wol en annereen Richter wähn ;

En Jeder kann denken ſo vähl as he will ,

Drum will ick blot denken , un ſwiegen ſtill,
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Denn wer fik na unjen Bedünken vergahn ,

De ſchall damit eenſt vör fien Richter ſtahn .

So vähl aber ſegg ick , un dat is gewiß :

Et har nich ſo wähn mußt, as't kaamen is !

Wi bleben alleen in den ſwaren Stried ;

Da ſtün uns ja keener , of feener to Sied .

Denn , weer doch de Freden ſo neeg vör de Dör ,

He leeg bi de Dänen tør ünnerſchrift vör ,

Wo funn he et du wol noch wagen

Mit uns wat herum fik tv ſlagen !

Drum trocken de Dütſchen mit Mann un mit Muus

Su ganz nu alleben in Ruh to Huus.

Tachenttig Dufend van'n dütſchen Bund

De harren bi'n Kukuf wat utrichten funnt.

Duch aber , ick meen , dat de Dän et wur wies ,

Mit unſe Armee nich tv ſpaaßen is .

Wi hebb’t je dat roth op'ı Puckel ſchreben ,

Se weeren wol leber to Huus gebleben .

Friedrich weer mit in de Nacht

He har fik dat Unglück all dacht;

Em weer ſo benaut, as'n Steen

Leeg et op't Hart em , he gung alleen ,

Un ſeeg in den graucn Himmel hinut,

llu dach tu Huus an de arme Brut.
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Dat Wedder weer nattfoolt , en liſen Drusia

Süſel von’n Himmel, de Seewind brus

Ünnerwielen von't neege Meer ,

Aber ſtill weer et rund umher ;

Bloot mal ſo'n Jubelluut

Keem ut de Feſtung herut.

Gar ook de Maand, de ſünſt Alles beſüht,

Steef achter drüſigen Nebel hüt.

Em mug et wol gruun

Noch jo vähl Glend mit antoſduun.

Su um twee weer de Kloof · doch wat regg ick mehr,

Weet Jüm doch am beſten , wofürfen dat weer ,

Fründ un Fiend kunnen fuum

Sic erkennen in'n widen Nuum .

Geſchrei un Hurah !

De Dänen ſind da !

Pulverdamp,

Peergeſtamp ,

Kommandowort

Hier un dort ,

Kanonendröhnen ,

Fluchen un ſtöhnen ,

Noth un Wooth ,

Wunden un Dood !
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Friedrich bedeen en fanou ,

Da fregen de Dänen den lohu ;

Jit Fiendesreegen

De Kugeln flögent.

Kommandowort

Gung ruhig fort,

Säfer un faſt

Ahn Wiel un Raſt.

Op eenmal verſtummi

Dat Kugelgebrumm .

Da gallopeer

En Hauptmann daher :

Wer is't de hier kommandeer ?

Steener mehr !!

Süfzt Friedrich , fac torüg .

Un athem nich .

De Dood weer kaamen ,

Har den truen Soldaten von'u Poſten nahmen .

Stiller wur't nu , de Morgen gru ,

Fründ un Fiend wol um ſit ſchu .

Roth as Bloot

Öber Samp un Dood
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Steeg de Sün henop , en fürigen Ball ,

Seeg ſe-um ſit , aſ öber all .

De leve Herrgott fien Welt is ſchön ;

Hier kreeg man blot Elend op ehr to ſehn ;

Denn Lief an Lief leeg up't wiede Feld .

Weer dat de Herrgott fien ſchöne Welt ?

Bleek nu un ſtill leeg Friedrich dar ;

De Wind de ſpähl mit ſien ſwarten Haar ,

Dat gröne Gras weer ſien Liefenbaar.

De Vageln de jungen den Dudenjang,

Wol op un daal den Haag entlang ;

De Dräger leegen ſtill un ſtumm ,

In'n wieden Nuum um em rund herum ,

Sien Liefendoof weer de Morgendau ,

iln op em heraf jeeg de Himmel blau .

Anna - Maleen

Har den Leevſten nich wedder ſehn ;

Se harren ehr ſchreben ,

Bi Friedericia weer he bleben !

As de Smidt nu ſo Alles vertell ,

Du wur de Vergangenheit wedder hell .

Trina - Magreth maaf em Mäntjes to ,

De döſige Smidt verſtun dat nich ſo ,
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Nu dee't em leed ,

As Anna - Maleen ſo tu weenen ſeet.

He wull ja um't Leben Malena nich fränken .

Wer kann denn of Alles ſo gliek fit bedenken !

In't Dörp ſlog et negen ,

Du ſung de Wächter den Abendſegen .

De Mannslüüd nehmen de Müt von de Wand ,

De Deerens de Spinnräd wedder tor Hand ;

Grotvader de leitjaag ſe mit henut,

In ſeeg of ins mal in't Wedder ut.

Se barren fit ſtreden , politiſeert,

Nu weeren je alle tohopen verfehrt ;

Denn buten weer Alles ſo ſtill , ſo ſtill ,

in Huus un şofſtääd, un Bööm un Hill13

Weer Alles mit friſchfulln Snee bedeckt,

So wiet dat Dog in'n Sirinf herum reckt,

Un Alles lo witt un ſo ſauber umher ,

As gung noch keen Minſchenfoot über de Eer.

De Bööm de ſtunnen as Wiehuachtsböön ,

So prächtig weeren ſe antoſehn ,

Se neegen ſo deep to de Eer fik heraf ,

Da ſchüddel feen Lufttog de Flocken af ;

Un baben an'n Himmel , ſo hell un jo licht,

Da wies de Vollmaand ſien rund Geſicht,
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Un lach ſo blied op de er herdaal ,

Beſchien de Minichen of alltomal ;

De ſeegen henop un jeegen ſif um ,

In ſtunnen tohopen ganz ſtill un ſtumm .

In Grotvader truck ſif de Müß von'n stop ,

Un fohl de Hannen andächtig derop :

He , de da babeu de Welt regeert ,

Glööft mi et , finners , maaft nicks verfehrt .

Is et von Dag of jo ruſig wähnı :

Nu is doch Alles ſu ſtill un ſchön .

Geit et jo bunt in de Welt of her ,

Glööft wi an Ruh un an Freden nich mehr :

He , de da baben in'n Himmel wahnt ,

Kann et doch wenden , noch eh ' wi et ahnt.

He höſt de Welt in ſien ſtarke Hand ,

He ſchickt den Freden för't arme Land .

Lat uns na Em man vull Globen ſchuun ,

Op unſen Herrgott in'n Himmel buun !
.

Amen ! nehm liſen de Smidt dat Wort ,

Da gungen ſe ſtill mit'n anner fort.
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De Hahnſchrie,

In Eiderſtedt (tun ind in fröheren Tieden -

Ick weet nich , ob eener de Sage wol fennt ,

Mi is je vertellt von globhaften Lüüden

En ſtattlichen Buurhoff , de baubarg genennt ;

Noch hütigen Dags is de Hoff da tv ſehen .

Doch ſpöfelhaft is't mit dat Buen geſchehen.

Wu jebu de ſtattliche Haubarg gelegen ,

Da jeeg man toförens en rettloſe Kaat ,

Hans Peter , de Käthner , den hör ſe to eegen ,

En flietigen Burſſen von Fröhroth bet ſpaat.

Docl hett ja dat Glück jo fien drulligen Nücken ,

Den armen Hans Peter wull nids ſo recht glücken.

Doch gegen em över , ut blankpußte Ruten ,

Da fief de Her: Nahver , en dickbuukten Smidt;

Behäbig , berieflich von binnen un buten ,

Stolzeer he dörch't Dörp mit'n Staſpelvagtsſchritt.

Des Avends , denn ſeet lje vör Dör mit'n Bröſel,

Un wer da keen Geld har , den nenn he en Snöſel.
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De Smidt har en Duchter , en madliche Deerent ,

Dat mut of de galligſte Neid ehr geſtahn .

Da ſtun denn de Peter , un jeeg ehr von Feeren

Des Sündags 10 dräplich in't Gotteshuus gabu.

In Gretjen , ick weet nich , bald will mi bedünken ,

As ſpälen de Beiden mit Stiefen un Winken .

In Moder lo hahl doch de Wiewer de Rufuf !

De hehl et mit Peter , dat weet ick gewiß ,

Oft har ſe de Beiden beluhrt von de Luť ut ;

Wer weet nich , wo week der en Moderhart is ,

Doch Vader , dat weer ſu gewiß as dat Leben ,

De wör all ſien Dage dat Jawort nich geben.

Vernünftige Nath weer natürlich hier dier ,

Dat jüht doch wol jeder Verſtändige in .

Bi Schäpelwies feemen de gierigen Frier ,

Dat weer na de Smidt ſien hochfahrſchen Sinn.

Duch Gretjen de wünſch ſił wol öfters to ſtarben ,

Denn kunn ja wem Anners de Wirthſchaft Wearven .

So ſtunnen de Safen , as Peter beſlaten ,

Da ſchull mal en Enn op de Frierie ſien ,

He weer mit fik enig , en Hart fit to faten ,

lin gradwegs bin Sinidt um de Dochter to frient.
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Dat Raſſeltåg wur ut de Lade gekrägen ,

lin nu darop los mit de Herrgott fien Segen.

Du meenſt wol, mien Bretjen is da för Dien's Gliefen ,

Nä , Hänſchen , da lat Di de Höög man vergahn ,

De Gretjen dat is man en Schaß för de Nieken ,

Gewiß nich för Di ! - un du leet he em ſtabn.

Do ſleef he davon , uuſe arme Hans Peter ;

De riefe Herr Grovſmidt dat weer en Swernöter.

Du feem he to Huus in fien Koje jo trurig ,

De har he ju männig Dag fröhlich bewahnt,

Nu weer em de Eenſamkeit ringsum ſo ſchurig ;

In't rettloſe Finſter da ögel de Maand ,

De Wolfen de flogen ſo grulig vörðver ,

Hans ween , un de Ogen de leepen cm över.

Wat helpt mi nu Alles, mien Sorgen un Drieben ,

Denn miener erbarmt fif keen Minſch in de Noth ,

Geern wull icť mien Seel an den Böſen verſchrieben ,

Wull he mi man helpen to Huus un to Brod .

Ja , wenn der in'n Oſten man gruet de Morgen ,

So loop id davon mit mien Kummer un Sorgen .
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Da weer et , as wenn mit'n ſpöklichen Finger

To dremalen wat an dat Slagfinſter flopp .

Jf lööf , dat weer of noch keen Freudenbottsbringer,

Denn ſpökelhaft flog of de Peſeldör op .

Un över dat Hart kroop et Peter mit Gruen ,

Liefhaftig ſtun vör em de Düwel to ſchuen .

Wat grämſt Du di denn ? ſäh de Düwel mit Lachen ,

Un weih mit'n Swans , dat weer grulig to ſehn ,

Dabi keem en Swefelgeſtank ut'n Rachen ,

In dütlich kreeg Peter den Peerfoot to jehu .

Hans Peter , mien Leeve , wullt Du mi vertruen ,

So will ick ver Nacht noch en sjuus för Di buen .

Hans Peter , giv Acht , is de Bu noch nich fertig ,

Wenn Morgens tom erſten de Huushahn gefreiht ,

Su is de Contract nu , denn ſie Du gewärtig ,

Dat gan ; dat Gebüde Di tuhören deiht .

Doch freihet de Hahn nich , ſo büſt Du mien egen ,

So mußt Du gewiß na de Höll' mit mi flegen.

Wat helpt et mi da noch , mi lang to beſinnen ,

Säh Peter tom Düwel, da heſt Du mien Hand ,

För mi fannſt Du glief mit dat Buen begünnen ,

Doch legg id Di , bu mi dat Huus nich op Sand .



I

1
2
7

He dach bi ſit ſülven : de Düwel ſchall luuren ,

Een Nacht is to fort , um en Huus optomnuren .

Nu fung et denn an mit dat Pultern un Buen ,

In Hans puff dat Hart as en Lammerſwans,

Ct wur em recht innerlich ſchudern un gruen ,

Dat hiere dat weer doch keen Hunnendans.

De Balfen un Sparren de flogen tohopen .

Noch lang weer de Tied nich för'n Huushahn tu ropen .

De arme Hans Peter , nu funu he nich duren ,

He dach , wenn de Düwel fien Stückſchen gewinnt !

He gung ünner Gretjen ehr Finſter to luren :

Ach , Gretjen un Moder , jo faamt doch geſchwind,

Bi't hunnertite Finſter ſitt Satan to baaren ,

li freihet de Hahn nich , ſu bün ick verlaarelt .

Herr Jejus ! fäh Moder , un fief dörch de Ruten ,

Grad över da fimmt mi dat wunnerlich vör ,

Wat is dat för'n Pultern un Hamern du buten ,

Wat ſteiht da för'n grootes Gebüd vör de Dör ?

Dat frimmelt un wimmelt von gruligen Lüden ,

Mien Swiegerſöhn , regg mi , wat ſchall dat bediiden ?
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Ach , Moder , ick heff mi den Böſen verſchräven ,

Þe buet en Huus op för Gretjen un mi,

De Leev to mien Gretjen het mi dato dräben ,

Doch bün id verlaren , ſtaht jüm mi nich bi !

Glief ſünd je nu fardig mit Hamern un Baaren ,

Un freihet de Hahn nich , ſo bün ick verſaren.

Na , Peter , dat ſünd mi ins döfige Saken ,

Doch ſie nich ſo ſluckohrſch , un giv di tofrähn ,

Jok bün nich von güſtern , un will dat wol maten ,

Jd kann noch de Düwel fien Deversmann wähn .

So leep ſe von dannen mit iligen Schritten ,

Un leet unſen Peter in Dodesangit ſitten.

Jif mag ok,dat Ding ſo vehl fanten un fehren ,

Jđ mut doch to Weg ' eh de Morgenwind weiht ,

Da helpt mit den Swarten teen Struben un Wehren .

- Hans Peter, ſo hör doch , de Huushahn de freiht!

De Ohlſche de hett em in'n Höhnerfahm rüddelt ,

Da meen he , de Morgenköhlt har em all ſchüddelt.

Un fühſt Du den Düwel da baben nich ſchweben ,

Ut't hunnertſte Finſter fopheiſter he flog ;

Dat ward he de Ohlſche fien Dag nich vergeben ,

Dat ſe um ro'n prächtigen Fang em bedrog .
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Na, glüdliche Reis denn tor Fahrt na den Höllen ,

Kann ditmal nich deenen , mien ſaubern Geſellen.

Nu fünnt jäm ſif denfen , wat wieder geſchehen ,

De Hans un dat Gretjen de wurden en Paar ;

Denn as unje Grovſchmidt dat Huus ſit beſehen ,

Do gev he fien Jawort , un Alles weer klar.

Den Düwel den har’n je fien Stückſchen verdorben ,

iin levt je nich hüt noch , ſo ſünd ſe wol ſtorben.

Doch wunnerlich is't noch to hütigen Dagen ,

Ju't hunnertſte Finſter da hölt ſik feen Rut ,

Da mag fil de Glaſer mit tieren un plagen ,

Se flüggt em fopheiſter to't Krüzholt herut ,

So'n drullige Stücfſchens, da kann man doch ſpören ,

Noch hütigen Dags geiht de Düwel huſeeren.
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De ohle Preſepterſche

op de Hochtied , mit en Rood , en Scheer,

un en Band,

Gud'n Abend , gud'r Abend , mien leven lünd !

Ick hör , jüm fiert hier Hochtied hüt !

Hier flüt wol in Strömen de föte Wien ?

Dat ſchient mi en luſtig Gelag tu fien .

Da kummt dat Jungvolk un tafelt fik ut

Kuum weet ick to finden de Frieer un Brut.

Ick vän man ſo 'n ohle plattdütſche Fru ,

In ſegg mien Verſchähl gans aapen un tru .

Id dach hüt Abend in mienen Siun :

Hief du doch of mal in't Hochtiedshuus in ;
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Du beſt ſe ja Beid noch as Kinner fennt ,

In heſt Em noch „ Du“ un „ mien Fritſchen “ nennt ,

Dat ABC dat heſt du Em lehrt ,

In heſt Em of öfters ſien Ler verhört.

lin is He nu groot wur'n , un Vagt in Nifarken ,

So dünft mi , He fann't doch nich övel vermarken ,

Wiel ist doch jüs hier op Naberſchop wahn ,

Wenn id ſe Beid noch’n betjen vermahn .

Ghr fenn ick of noch as Kiek in de Welt ,

In wenn je fik nu of lu grothartig ſtellt.

As Du bi mi noch in de Renüttſchool gingſt,

Do weerſt Du'n gewaltig lüt klinkern Dings .

Wat de Tied doch löpt , ne , Lüüd !

It de Sinner ward de Brüüd ,

uit de Brüüd da ward de Fru'ı ,

Handumfehrn mut Preſter tru'n ;

Denn geit et an dat leve Flütten ,

De Ohlen lat je in'n Staften ſitten ,

· De tünnt fik denn tieren ſo dull un ſo dumm ,

Da is keen Hohlen , ſe fleegt davon.

Dat Leben is as'n Jienbahn ,

Mit Damp mut Alles nu vörwarts gahn .

Man Rinners , Jüm möt fik wahren ,

Jüm möt nich ſo ſtörtlos vörwarts fahren ,

9 *
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Dat geiht nich ümmer ſu luſtig as hüt ,

Da fümmt of bi Schurens en dulle Tied ,

Denn lat de Vagels de Flünken hangen ,

in weet mit dat Leben nicks antofangen .

Aber ick heff noch'n Sprüchlein för Di ,

Dat heff Du man in Gedanken trü :

„ Geduld, Genögſamkeit, fröhlichen Moth ,

De ſünd ſo vähl wehrt as dat dägliche Brod !"

Will he mal brummen , ſo heff Du Geduld ,

In denk Du man ümmer , Du jälvſt heſt de Schuld,

Un will fik in'n Huusſtand Verdreetlichkeit finden ,

Geduld helpt Alles Di överwinden .

Genügſamkeit, de hett immer genog ,

In is mit dat Lütſte tofreden doch .

Süht ümmer na de , de da ſchlechter ſitt,

In deelt ut ehr Brodſchap ſüm ? geern niod, wat mit,

Un fröhlichen Moth , de is as en Vagel ,

Iin wenn of buten fallt Regen un Hagel ,

In wenn de Stormwind dörch't Finſter dringt,

Denn ſitt de Vagel in'n Stuuv un ſingt .

Si Du jo'n Vagel , mien leves Sind !

in wenn de Tieden mal ſchlechter ſind ,

Denn fing Du Dien Mann recht wat Luſtiges vör ,

Denn blievt de Sorgen Jüm buten de Dör.
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Wat ſpiilt he de Ohren , de Vagt von Nifarten ?

He denkt , dat will if mi Alles marfen :

Jď will ehr zwiebeln na mienen Sinn ,

Denkt he , wenn ik erſt ehr Eheherr bin .

Proſt de Mahltied , mien leve Mann,

Iik lööf nich , dat da wat ut warden fanii.

He mut mi nich ümmer ſo hochnäſig ſien ,

Iď heff of för (5m noch en wiſen Riem :

Tru un Gehorſam un vüüslich feit ,

Dat is , wat den Ehmann am beſten ſteiht !

( Tu de Brut . )

Da beſt Du en Scheer! un jchull Di bedünfen ,

Dat he nich hüüslich is , put em de Flünfen .

Da heſt Du en Rood ! un wullt Du mal klagen ,

Dat he nich gehorſam is , mußt Du em ſlagen.

Da heſt Du en Sling ! un will Di mal bangen ,

Dat he Di nich tru is , ſo mußt Du em fangen.

De Nood , womit Du den böſen Mann ſleiſt,

Heet Lev , dat Du mi man recht verſteihſt.

De Sling , womit Du den böjen Mann fangſt,

Heet Tru , womit Du jälvſt an em hangſt ;

De Scheer, womit Du de Flünfen em ſnidſt,

Dat is de Gemöthlich feit , de Du em büdſt .
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Na , Kinners , nu hebbt Jüm mien Meenung hört ,

Nu fiet of von mi hier nich länger geſtört;

Je weet nich in de vörnehme Welt

Wodennig man Wöör un Gedanken ſtellt.

J& bün man ſo'n ohle plattdütſche Fru ,

Un heff mien Verſchähl Jüm ſeggt aapen un tru .
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1

De Pudel un de Kreih.

Da weer of mal'n grooten Pudelhund ,

De däh mit en Knafen en prächtigen Fund ,

Da läg he behaglich fit mit an de Ger ,

Un pröf . ob wat dran to nagen weer.

In as he nu leeg un gnauel da jo ,

Do keem dar en Kreih un jeeg em to .

De Winter weer lang mit ſien Freeren un Snien ,

De arme Kreih mog wol hungerig ſien .

Se dreih den Stop ju vähl hen un her ,

Ik weet nich , ob je ok afgünſtig weer ?

Mi ſchien dat , as wenn je fik kloof beleg :

Wu pup id den Pudel den Knafen weg ?

Gedacht un gedahn , - je trippel heran ,

Un ſeeg den Pudel recht liſtig an ;

Huſch ! Flog je un hack em op't ſwarte Muul,

Man aber de Pudel weer of nich fuul ;

He weer em all wies wur'n , den argen Gaſt,

in heel fienen Snaken Gedächtig faſt,
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Wies em de Tähn un ítruppel de vaar ;

Un knurr , un maf'n Geſicht as'n Baar ;

De Kreih weer aber hier of nich de Mann ,

Den eener ſo jagen un afnäſen kann ;

Se targel un pick em um Poten un Snuut ,

De ganze Geduld gung den Pudel ut.

Toleßt do hupp ſe herum in'n Frans ,

In hack em achter in fienen Swans.

Dat weer doch to dull för den armen Hund ,

De Kreih de maf et em gar to bunt ;

He ſprung in de Been in de höchſte Wuth ,

Un happs herum na den Swans mit de Snuut.

De Streih har aber dat anners verſtahn ,

Se har bideß fik den Atnafen nahm ,

in flog damit weg in Geldwindigkeit ,

Un brög fik den Rov erſt in Säkerheit.

In fienen Sinn weer de Pudel ſo dull;

Doch he kunn bellen ſu vähl as he wull .

De Streih ſett ſo ſchadenfroh ſik op en Stack,

Recht unſen Pudel to'n Schabernac ;

Da dreih ſe den Kop , un hüpp as'ı Flob ,

in ,, rap , rap ! " reep je den Pudel to .

Wat ſchull he maken ? he ſchüddel fik af

Un leep to Huus in'n lütjen Draf.
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En Dithmarſcher an de Dänen ,

as he den a apen Breef leſen har.

Kennt jüm dat ohle Dithinarſcher Land,

In is jüm de plattdütſche Spraak bekannt ?

Wenn dat is , ſo will ick en Leed jüm ſingen ,

Dat ſchall jüm recht fir in de Dhren klingen .

Doch wat ſchnack id , jüm wüft wol wäten ,

Wo Junker Slenz in dat Gras het gebeten ,

Wo wi bi Hemmingſtedt jüm gelehrt ,

Wo vähl den Dithmarſcher fien Frieheit is werth .

Jüm find doch en drulligen Danſkemann ,

Nu fangt jüm doch wedder Spektakel an ,

Un weet doch ſo god noch ut Tieden ,

Mit Dithmarſchen is nich ſu licht to ſtrieden .

Da kummt jüm Uſſing un maft'n Geſchrei,

Un ſett ſik , un fakelt , un leggt en (i ;

Da wüllt ſe tohopen en Hähn uthecken ,

Schall alle Lann' mit een Flunk bededen.
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Aber wi lat uns ſo licht nich duken ,

Wi wüllt nich ünner de Flünken huken ,

Un wenn jüm König of ſeggt : „ Swiegt ſtill,

Jæ heff en Breef , den ic vörleſen will ! "

„Däniſch un Dütich is nu eenerlei ,

,, De ohlen Tractaten de riet ick enttwei ,

,, Ick ſmiet jïm al in een'n jütſchen Putt ,

,,In kaak mi en däniſchen Brie darut .

„Schleswig dat heff ic nu ganz gewiß ;

,, Kann wäſen , dat ic vf Holſteen verſpies ;

Doch mut id erſt von mien Helpers höreit,

„ Wojücken wi doot dat am beſten tranſcheeren .

, Eens aber ſegg id jüm , dat jüm et weet ,

, Blievt weg mi mit Alles, wat Bedelbreev heet .

Un ſteekt nich jü Näſen in anner Lüüds Saken ,

,, Sunſt war ic mit jüm nich vähl Helphulens mafen .

„ Dk ſchüllt jüm in't Feld nich tohopen kam'n ,

„ To blarren un ſnaden ! Hebbt jům mi verſtahn ?

„ Un wer der is näsklof, un will’t nich verſpreeken ,

„ Den lat iď denn glief in de Feſtung ſteeken .“
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Kuum hett jüm König den Breef verleſen ,

Do överlöpt em doch jälvſt dat Gräſen ,

Do hangt he noch achter en Swans daran ,

Den aber K'eener fik düden kann.

So ſtaht de Safen ; nu mögt jäm fik wahren ,

Sünſt fünnt jüm of unſe Meenung erfahren.

De dütſche Bund is op unſe Siet ,

De brunf tor Beraadung teen lange Tied .

De dütſche Bund hett fil bannig röhrt ,

He is bas över ſit ſülvſt verfehrt.

Nu hört tom Beſchluß von mi nach en Wort ,

Id lööf , dat is hier an'n rechten Drt.

Spannt uns den Baagen to ſtramm nich an ,

Weet jäm denn , wat darut warden fann ?

Vörſicht, jo dünft mi , kunn deenlich wähn ,

Sönſt heet dat : „ de Buur de kommt, wahr di Dän ! "
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Den deutſchen Frauen.

1 8 5 0 .

Deutſche Frauen , Dank für Eure Liebe

In ſo ſchwerer, heiß bedrängter Zeit ,

Wu die Gegenwart ſo bang und trübe,

Und die Zukunft wenig Troſt rerleiht .

Dieſes Wappen , dieſe theuren Farben ,*

Blut und Thränen haben ſie gebleicht,

Inſre Wunden werden nie vernarben ,

Keine Zeit uns Balſam dafür reicht.

Blicket nordwärts , wo die Eider fluthet,

Schleswig - Holſtein iſt ein Deutſches Land ,

Auch für Euch hat unſer Bolt geblutet ,

Auch für (such find Tauſende verbannt,

* Bei Ueberſendung des Schleswig - Holſteiniſchen

Wappens an den Frauenverein für Schleswig

Holſtein in Stuttgart.
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Jrren heimathlos im Schweſterlande,

Fortgetrieben von dem ſtillen Heerd ,

Losgeriſſen von der Liebe Bande,

Alles laſſend , was dem Herzen werth.

Unverzagt wird jede Laſt getragen

Um des theuren Vaterlandes Noth ,

Muthig ſenden wir und ohne Klagen

Unſre Söhne in den frühen Tod .

Deutſchland ! Deutſchland ! auch für Deine Ehre

Kämpft die kleine heldenmüth’ge Schaar,

Großes Deutſchland , wo ſind Deine Heere

Auf dem blutgen Felde der Gefahr ?

Willſt Du gegen uns die Waffen wenden ?

Härter ſchlagen uns , als Feindes Schwerdt ?

Stam es dahin wir durch Deutſche enden ?

Aber Gott lebt , der dem Unrecht wehrt ;

Ja , Er lebt , der unſre Rechte ſchirmet ,

Der ſein Vorf im Kampfe nicht verläßt ;

Ob auch höher ſich das Unglück thürmet,

Diejer Glaube ſtehet felſenfeſt :
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Unſer heil'ges Recht wird den noch fiegen ,

Nicht die Lüge kann vor Gott beſtehn ;

Unſre Fahnen werden ſiegreich fliegen ,

Schleswig - Holſtein wird nicht untergebn.

Betet mit uns , theure Deutſche Frauen ,

Wo die Männer ziehn zum heißen Streit !

Hoffen , beten und auf Gott vertrauen ,

Das iſt unſer in ſo ſchwerer Zeit !

10





Erklärung

verſchiedener plattdeutſcher Ausdrücke.

In dem Gedicht: ,, De Fahrt na de Iſenbahn . “

1. Wähn (weſen ) , geweſen.

2. Tier , Benehmen .

3. Poggen , Fröſche.

4. Günt , jenſeits .

5. Hardbar , Storch.

6. Nöös , nachher .

7. Jalp he un mall he , ſpielte er albern herum .

8. Knäp , Taille.

9. Buksrundie , baumwollenes Oberhemd.

10 und 11. Dretritt und Fiefkant , eigengemachte

Wollenzeuge.

12. Dräplich , zierlich und ordentlich.

13. Snöckern , hibích .

14. Von Höken to Fööt , von Kopf zu Fuß.

15. Iberomlütjet , jeden Augenblic .

16. Latiens , Ableger.
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17. Kruſefie , Salbei .

18. Däger , eben ſo lieb .

19. Baſtigen Jung , gewaltiger Junge.

20. Ünnermeel , Mittagsſchlaf.

21. Miehremenhupen , Ameijenhaufen.

22. Unquier , unbehaglich von zu vielem ( ſſen.

23, Unkün'n , Inkunde.

In dem Gedicht: ,, De Winterabend.“

1. Wähn , ſein .

2. Abenſteen , ein im Ofen gewärmter Stein .

3. Borken , horchen .

4. Keesfoot, Kindsfuß, Sindtaufsgeſellſchaft. (Eigent

lich Gratulationsgeſellſchaften gleich nach der

Geburt des Kindes .

5. Stragen , nöthigen .

6. Wannlöpfchen , Eiferſüchtige.

7. Pefeln , ſpinnen in Geſellſchaft.

8. Brühn , necken .

9. Börwarben , Borbedeutung .

10. Har , Hirte.

11. Sneierlüüs , Schnecken .

12. Drus , Staubregen.

13. Hill, Sügel .

In dem Gedicht: ,, De ohle Preſepterſche."

1. Süm , Andere.
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